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Plan und Absicht. Erstes Entstehen und naiürliche Ur- 
Sachen der Armuth in der Gesellschaft. — Ägypten , Gne- 
clicnland und Rom , Zeiten Constantins bis nach den Kreutz- 
Eugen. — Neueres Italien ; Portugal und Spanien ; Holland 
und England ; Frankreich bis zur Revolution. Comite de 
Mendicite bis zum Conseil vom Nivose des Jahres IX. Jetzi- 
ger Zustand der Hausarmen. Bureau der Ammen. Jetzi- 
ger Zustand der Hospitäler in Bezug auf das, tvas sie ge* 
"vresen sind. Maternite. Waisenhäuser. Pitie und Or- 
phelines. K r anken^hä user. Enfans malades, Hotel Dieu, 
Cliarite, St. Antoine, Necker. Baujon, (^ochin, St. Louis» 
Veneriens, Mnison de Santo. Tollhänser und, Invali- 
de n li ä u s e r. Bicetre, Salpetriere » Menages , Incurables, 
Kue de Seves und Rue St. Martin , Rctraito de Monrouge. 
Vaccine und Klinik. Scipion. Pharm-aciß generale» 
Bureau d^admission, Einkilnfte, Ausgaben, Sterblichkeit, 
Schlufs , und Blick auf Deutschland. 
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£s ist vor kurzem ein Bericht über die Pariser Armen- 
anstalten von einem Conseil erschienen, das seit dem' 
Nivose des Jahres IX die Verwaltung derselben hat. Es 
ist der erste ^ den es bekannt macht, und wenn dieser 
Bericht sich nicht durch allgemeine Ansichten, durch 
Wortschmuck und Zierlichkeit, der Behandlung bemerk- 
bar macht, die s^onst französischen Arbeiten dieser Art 
eigen zu seyn pflegt ; so ist er dagegen reich an Materia> 
-^len zur Kenntnifs des jetzigen administrativen Zustandes, 
voll von der edelsten freymüthigsten 0£Fei)heit über die 
jetzigen noch existirenden Mängel , aber auch voll von 
Beweisen des Guten, das dieses Conseil bereits gestiftet hat. 
Allein alles dieses hat zu einem Detail Veranlassung 
gegeben, welches selbst Einheimischen bald ^überflüssig 
scheinen ]iönnte; friemden Lesern können aber nur solche 
Nachrichten von Wfichtigkeit seyn, die etwas allgemei- 
nes lehren , und aus welchen sich Grundsätze zur Beur- 
theilung und Behandlung ähnlicher Anstalten ableiten 



lalsen; daher wir etwas anderes geben «u müssen glaub- 
ten, als einen blolsen Auszug, und ilus, durch diese 
KücksicHten veff^i^t, in Untersuchungen vertieft haben, 
.. von denen wir so kurz als möglich Rechenschaft abxu« 
legen uns vornehmen. Denkenden Lesern dienen sie 
vielleicht zum- Leitfaden, um Erfahrungen anzuknüpfen, 
oder bessere Einsichten darnach zu prüfen. — 

GewühnUch begnügen sich die ^leisenden , die ihre , 
Tagebücher bekannt machen , mit flüchtigem iBlicke 
einige Nabgerissene Beobachtungen zu erhaschen , die 
dann zumal die jugendliche. Phantasie leicht in ein Gan- 
zes verwebt, und herkulisch oder mit Satyre bekämpft,. 
so wie auch schönere Plane entwirft. Was man so erhält, 

^ist freylich nichts als historischer Roman, und , viel 

Scharfsinn erfordert es, das Wahre von dem Falschen zu 

.unterscheiden; allein die Gegenwart klärt sich oft erst 

,. durch die Vergangenheit auf, und was Idealisten suchen,, 
liegt oft tief in der Geschichte, und entartete bey dem Gan- 
ge, den die Menschheit nimmt, ^er eigne Geist und die 
Grundsätze müssen allerdings di^ Fackel und der Mafs-' 
Stab seyn , um die Yerhältnisse zu beleuchxen und zu. 
iiiessen, allein die Geschieht« zeigt uns die gebahnten 
Wege, und das Versuchte lehrt am sichersten ^ was mau 
zu meiden hat. Hier, wie bey ^er Bearbeitung ünsrer 
Skizze über Nationalerziehung, sollten die Grundsatze 
unter den Begebenheiten sich verbergen , und die Maxi- 
men ahs der Zusammenstellung derselben hervorgehen, 
und wenn d^r Leser sie entdeckt, so befinden ^vir uns 
auf richtigem Wege, und die Philosophie ging mit der 
Erfahrung Hand in Hand. — - , 
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Ilteraus wird der .Leser Utcht ersehen , welchen 
Gang wir hjefolgen. * Vop der kurzen Betrachtung des 
Menschen im Naturzustände gehen wir schnell durchs 
Alterthum und Mittelalter ^uf die Resultate , die die 
neueren Staaten uns über die Geschleifte der Aruiu^h 
und ihre Pflege darbieten» Von da auf die Pläne , die 
zu Anfange der Revolution aufgestellt und unausgefülit ( 
geblieben sind , bis nach vielen Schicksalen man in Paris 
vieles von dem anzupassen sucht, was noch nicht 
ganz verloren und für die Gegenwart anwendbar ist, 
und auch anderwärts noch anwendbar seyn möchte. 
Erst hier konnte der neueste Bericht uns Stoff liefern, 
wenn wir auch die Anordnung unserm Plane zufolge 
abgeändert haben ; denn um gleichsam , wie die Schick- 
sale des Menschengeschlechts , die des einzelnen Men- 
schen in seinen Lebensperioden zu durchwandeln , fijh- 
ren wir den Leser aus der Haushaltung des unglückli« 
chen Armen, ijnd mit der Schwangern, oder mit dem 
verlassenen Säugling auf dem Wege, in das Gebärhaus 
oder nach den Findol- und Waisenhäusern, von da in 
die Spitäler für die Kranken, und zuletzt in die Häuser 
der Invaliden und Schwachen, wo der Arme dem Ende * 
eines trauervollen Lebens entgegen sieht. So ergiebt 
sich dann das Bedürfnifs und der Plan der Armenpflege 
eines grofsen Staates aus dem Ideengang von selbst in 
drr natürlichsten Verbindung. 

Der gröfsere Theil des Aufsatzes besteht freylich in 
Localbeschreibung , allein in vieler Hinsicht mochte 
Paris an und für sich schon wie ein kleiner belebren^l^r 

N 

V 

Staat anzusehen seyn, der vieles mit dem alten Vkok^ 



gemein bat; denn w,ie der Alterthumsforscher unter den 
Ruinen wandelt » um den Plan jener alten Stadt zu ken- 
nen, so wird die Ortbeschreibung dieser neuen Haupt- 
f tadt wichtig für den, der der neuern Geschichte fol^t, 
und den Schauplatz derselben k^nnen^will; rörziiglich 
hofften wir aber reisenden Ärzten dadurch einen kleinen 
Dienst so leisten« - ^ 



/ > 



* f > w 



Historische Einleitung. 



• I 



vVas.istclie entfernt«» wandte gegenwar* 
tige Ursache der Armuth und Krankheit? 
Welches sind die Mitt'el, die man ange« 
wendet hat, und die man anzuwenden hatf 
um sie zu unterdrücken? Dieses sind die natür^ 
lichsten und allgemeinsten Fragen, die der Verstand 
sich macht, und von deren Beantwortung die Grund- 
sätze ahhängen , die uns leiten müssen. 

Im Zustande der Natur, als Fischer oder Jäger, scheint 
der Mensch aus sehr natürlichen Gründen nicht sehr arm, 
und auch kaum krank. Wo nicht Besitz ist, da ist nicht 
Keichthum, und die gütige Natur streuete allenthalben so 
viel Nahrung aus, als zum kümmerlichen Unterhalt nöthig 
ist.^ Die ganze Wirksamkeit des Menschen hestehet ia 
der Aufsuchung dieser Nahrung, uad in kärglicher Fort* - 
pflanzung seines Gleichen. Krank hraucht und findet ' 
der natürlich starke Mensch wenige andere Mittel, als 
die die in ihm liegende Kraft hervorbringt, und hin- 
scheidend giebt keine Sterbeliste und keine Geschichte 
seinen Nahmen, denn so wie der Mensch sich selber 
nicht achtet , so scheint die Natur auch auf seine Erhal« 
tung keinen besondern Werth gelegt zu haben. •— 

Anders wird er schon als Hirt und Ackerbauer.' In 

■ 

dem Mafse, als er für die übrige schone' Schöpfung 
Sorge zu tragen anfängt, wird er auch Günstling der 
Natur« Die Heerde giebt ihm Milch und Fleisch und 
Fell y und der ausgestreute Saamen schafft ihm leicht das 
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Brot. So näbrt er bald in/ patriarcbaliscliet Fülle eine 
gToCfle Familie, un^ kann, wie jcAer arabische Bauer im 
Felde, so oft er ifst, mit lauter Stimme zurufen, ob kein 
Hungriger sich befindet,, der theilen will. 
— - Wenii es ferner erlaubt wäre, in die Scbäferwelt zu 
schwammen i so möchte man sagen, die Natur habe die- 
ien Ständen Schutzmittel eingeimpft, um sie für Krank- 
heiten wie für Armuth zu bewahreni>denn auch in den 
neuesten Zeiten sind es diese Stande, die am wenigsten 
von beiden zu leiden haben. »- 

Anders wird es iu etwas gröfserer Gesellschaft : da 
entwickeln sich die moralischen, wie die physischen in- 
nern und äufsern Übel stets mehr und mehr. Der Neid 
erweckt den Brudermord , die Succesionsstreitigkeit bil- 
det die Vorrechte , und die Horden bekriegen einander 
und schaffen Sklavenstand. Der Mensch sinnt auf 
Mittel, sich zu verstärken, er concentrtrt sich, und 
der Platz, den er einnimmt, reicht nicht mehr hin^, um 
seine Bevölkerung zu nähren, oder die Waffen, die er 
schmiedet, rufen ihn von der Bearbeitung ides Landes 
ab; oder der Mächtige, von müfsigen Sklaven umgeben, 
schafft sich Bedürfnisse, und erweckt mit Gewalt gewis» 
•ermafsen die Kunstfertigkeiten und Gewerbe, die der 
Zufall zerstören kann; und endlich hat das Schicksal 
jeder einzelnen Ausbildung selbst physische Grenzen in 
Weg gesetzt, und mit jedöm Talent auch anhängende 
Ubel^ so wie mit jeder Entdeckung neues Elend zum 
Gegengewicht des Glücks bereitet. So hat der Zustand 
der Gesellschaft unumgänglich Armuth und Krankbeit 
2ur Begleitung, und die höchste Civilisirung scheint die 

fruchtbarste Mutter derselben su sey!n. *) 
f • ■ 

*) Man kann sagen, dafs keine moralische oder physische 
Krafc vorzüglich geilbt werde, ohne dafs es mehr oder we- 
niger auf Kosien der übiigen geschehe. So schadet eine zu 
groFse Übung des Gedächtnisses der Unheilskraft , Geistes- 
anstrengung überhaupt dem Körper, Übiing der Muskel« 
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Zu diesen so in der Natui; gegrünrleten Ursachen 
gesellen sich iem Anscheine nach nur Kufallig manche 
andre, die die Geschichte uns^ auffltellt. , 

Ägypten, das ähe^te Land, das wir am besten 
kennen t bietet zuerst cin^n gesellschaftlichen Zustand 
wohl orgatiisirt uns dar , der Kunst und VVissenschaf-« 
ten kennt. Dort war d«r Herr nur ein We^en , an 
dessen Erhaltung was zu liegen schien, weil er herrscht; 
der Unterth'an ist nur so viel wertH, als er seinem Herrn 
nützt, '^mafris, ein ägyptischer König (3400 v. Ch.) 
verdammte denjenigen zum Tode, der nicht beweisen 
konnte?, wie er sich anständig ernähre,*) und die 
Grundkraft, wodurch Gesellschaft besteht, ward zuerst 
bestimmt. Die Armuth war hierdurch mit &et Wurzel 
ausgerottet, weil niemand existiren konnte, der nicht 
arbeitete. Ägypten bietet audh noch die Denkmähler 
jenes weisen Gesetzes dar, und wie die Tempel uiid 
Pyramiden von seiner ehemahligen Gröfse zeugen , so 
ist auch das Thal, das der Nil bewässert, durch Men- 
schenfteifs noch heute ein wahrer Garten Gottes. — 

Dem für Anstrengung der Kräfte ersprielslilben 
Gesetze' des Amasis folgte mit mehr Milde Griechen* 
Jand. Jeder Gesunde mufste Rechenschaft geben, wie 
er sich ernährte, und als Cleanthes von Morgen bis 
Abend die Vorlesungen des Zenon besuchte, ohne 
sich sonst zu beschäftigen, wurde er vor den Ma- 
gistrat gefordert, damit er anzeige, wie er sich seinen 

kraft eines Tbeiles dem andern. Wer z. E. seine Finger sehr 
übt, scheint weniger Stärke im Arm zu haben, und so um- 
gekehrt. Von gefräfsigen Menschen sagt man', dafs sie den 
Geschlechtstrieb nicht so oft befriedigen k<^nnen, so wie die 
;&u starke Befriedigung des letztern der Verdauung zu scha- 
den scheint. Demselben Axiom eufolge scheint auch jedes 
Handwerk und jede Kunstfertigl^lt ihre Krankheit hervorzu* 
bringen. Man sehe Ramazzini und Tis so t. 

. * ) Herodoi Lib. II. 
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Unterhalt verschaffe. Er bewies, dafs er Nachts für 
andre arbeite, und es wurde ihm eine Belohnung zuer- 
kannt, die er, wie natürlich^ ausschlug. 

Griechenlands Beyspiel folgte Rom Bis in spate 
Zeit. Wer seine Kräfte nicht selbst geltend 'zu machen 
vermochte, ward Sklave eines andern; und selbst poch 
Bu den Zeiten des Valens und Theodosius wurde, als 
die Zahl der fremden Vagabunden zunahm, verordnet, 
dafs sie als Sklaven verkauft werden sollteVi. Für die 
Unglücklichen mufste wohl durch Familienverhältnifs 
gesorgt worden seyn, und Sklaven kämen, wenn sie 
nichts mehr nützten, ohne Barmherzigkeit um» 

Doch herrschte die Gastfreundlichkeit, wie ursprüng- 
lich im Orient, auch in Griechenland und Rom, und war 
ingrolsem Ansehen. Ein jeder bewarb sich , Fremde und 
Unglückliche .(welchcji in jener Zeit gleichbedeutend 
war) in seinem Hause zu beherbergen, und schon Flato 
ächuf in seiner geträumten Republik für dieselben eigne 
Anstalten. *) Als aber Roms ungeheuere Eroberungen 
die Hauptstadt stetfs^mit mehr Fremden und rückkehrenden 
Krügern anfüllte, sq dafs es unmöglich ward, dafs sich ' 
Privatleute damit befafsten, theilte der Staat Geld, Le- 
bensmittel, und. bis auf Tbeaterbillets unter denselbea 
aus. **) Faustina stiftete schon eine Art Kloster für , 
liederliche Frauen, und zu Neros Zeiten gab es bereits 
Archiatri, eine Art von Stadtphysici, die für die armen 
Kranken zu sorgen hatten. ***) 

JVlit dem Verfall des römischen Reichs, und mit 

dem Aufkommen des Christenthums, scheint die Armutb 

und die Milde, mit der für sie gesorgt wird, ihren 

/ 

*) Tomasius de tesseris hospitalitatis. 

^ **) Diogenes Laertius B. VTI. Die Armen bekamen jedoch 
eine kleine Unterstützung« um ins Theater zu gehen« schon 
in 'Griechenland. ^ 

*** ) Sprengeis Geschichte der Medii^iii B. II. 
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Anfang zu nehmen, und sich über das cultivirte Europa 
zu verbreiten. Das Märtyrthum hatte in den ersten 
Jahrhunderten viele ünglürklicbe geniacbt, die die 
Kirche, um sich, zu verbreiten, beschücate ; und als 
Canstantin sich derselben annahm, und Klöiter er- 
baute, worin für Pontifices, Clerici, Diaconi u. s. w. 
i^eichlicb gesorgt war, bestimmte er auch Plätze und 
ILinkünfte für arme und kranke Pilgrime , die stets 
mehr und mehr angezogen wurden, und Haus und 
Ileimath verlassen hatten, um nach Gräbern wallfahrten 
zu können. — 

Früh hatte indessen schon ein gewisser reicher 
Particulier, Nahmens Samson, ein Hospital in Con-' 
stantinopel errichtet, welches Justinian, als es abbrannte^ 
'von neuem gröfser und prachtiger aufbauen liefs. L|| 
7ten Jahrhundert entstanden durch Handelsleute aus 
Amalfi Krankenhäuser für Pilgrime in Jerusalem, und 
die so berühmt gewordenen Johaniter waren ursprüng- 
lich zu nichts anderm als zur Verpflegung der Kran* 
ken bestimmt. Die Ritter trugen in der Absicht selbst 
Mäntel nach dem Schnitte, den die Bildsäulen des 
Äskulaps uns aufbewahrt haben. Ujm dieselbe Zeit 
ungefähr errichtete der Ritter de la Trau (im J. 1070) 
die Hospitalarii St. Spiritus im südlichen Frankreich. — « 

Die Kreutzzüge waren, nächst der Pilgrimschaft, 
die zweyte sehr wesentliche Ursache zur Errichtung 
der Hospitäler geworden, wie wir sie jetzt zuin Theif 
noch finden. Denn nicht nur im Orient hatten diese 
aufserprdentlichen Wandrer viele Krankheiten zu erlei* 
den, sondern .auch ^ie Zurückkommenden brachten, 
auffter den Folgen der Kriegsbeschwerden, viele Aus- 
schläge mit, die gefährlich waren und sich schnell 
verbreiteten. Es war darum . zu thun, die Züge in 
£hren zu halten, und die bösen Folgen vergessen zu 
machen, daher ihnen nicht nur Klöster, sondern auch 
selbst Kirchen eingeräumt wurden. Der heilige Lud- 
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w-ig und Hugo Capet mufsten die eiternden Hände 
der Kranken küssen, und der heilige ßruno schlief 
durch ein Wunder bey ihnen, ohne angesteckt zu 
werden. Indessen^ ward ihre Absonderung vom Volke' 
doch stets nothwendiger, und zu Ende des' i5ten . 
Jahrhunderts soll , wie die Geschichtschreibar versi« 
chjBifn, Europa in^dies^ Absicht mehr als loooo JLar 
suirethe besessen haben. ^) 

Der päbstliche Stuhl hatte unterdessen seinen 
weltlichen Einflufs zu v^rgröfsern gewufst. Die Klö- 
ster waren allenthalben verbreitet , und stets setzte 
sich die Geistlichkeit in ausschliefslici^en Besitz der 
Armenpflege , ohne sie nachher gehörig zu*leisten. Sie 
predigte Mildthätigkeit » um leichter zu betteln , und 

re dem Armseyn einen Werth bey, um in Achtung' 
gerathen« und sich unter diesem falschen Schein 
SU bereichern. Zuletzt kleidete sie sich sogar in die 
Armenkutte, denn i2io entstanden die Franziskaner, 
und 1215 die Dominikaner, zysyey Orden, die die 
gröfsten und mächtigsten geworden sind, und den 
Keid aller ihrer Mitbrüder rege gemacht haben. 

Ein grofser Mif«gri£F war es | wie auch Fleury **) 
irgendwo bemerkt, der Betteley eine Ehrenstelle ein- 
zuräumen ,. und sie so zürn Beyspiel aufzustellen. 
Vielleicht war auch eine Religion, .die stets bemüht 
war, die griechische Götter weit zu vernichten, und 
dafür nur einen Gedanken , nur ein Ideal des Lteidens, 
der Hingebung, der Aufopferung u. s. w. an die 
Stelle zu setzen, eine Religion, deren Heroen alle 
eines Schlages scheinen , die bey der Sclbstverläugnung 
zuweilen etwas . Scheinheiliges blicken lassen , eine 
Religion endlicU, die die Gedank^en , wie die Leidenr 
Schäften, zu beschränken suchte, Glauben vor allem. 

*) 5. Becks Weltgesclüchte. 
. ** ) in seiner. Sdrchengesckichte. . ^ 
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zur -S^lig&eit «nempfahl, vielleicht, sage ich, war 
«o]ch^ efa^r gemacht, die natürlhhen Kräfte zu fesseln, 
und ein Mittelalter su sclia£Fen, als der Einbildungskraft . 
pn^ Tbatkraft neuen Schwung zu geben. Wer mag e« 
aber wagen , einer solchen Vermuthi^ng zu viel beytnet- 
ti^^n zu wollen, oder die Urhegriffe in aller ihrer Rein- 
heit «ufgefafftt zu haben wähnen ? Waa in der ursprüng- 
lichen Idee oft schön ist, wie das Bild der Liebe, ver- 
nichtet oft die böse Zeit, und ein unendlicher Zusam^ 
menfluia von Umständen war ^s sicher, d^r die Atmuth 
vorbereitete, und die Mittel wider dieselbe so unvoll- 
jkommen machte. -— 

Der ^klavenstand , der ehemals von seinem Herrn 
lebte , konnte in dem ersten Augenblick , da er sich die 
Freyheit schuf, nicht gleich auch sich ernähren. * ) 
Die Kreutzzüge, die in den 2 Jahrhunderten, die sie • 
dauerten, mehr als 7 Millionen Männern das .Leben ge- 
kostet hatten, hatten ein solches Mifsverhältnifs der 
Geschlechter hervorgebracht, dafs man 7 Frauen auf 
einen Mann zählte. Die stets zunehmend -t Geistlichkeit 
vermehrte den unthatigen Stand, und konnte, wie na- 
.turlich, das Elend anderer nicht mehr in dem Mafse 
lindern, als er dasselbe geschaffen hatte, und der i^it> 
so vieler Schwierigkeit erprefste Coelibätstand der Geist- ' 
lichkeit mufste di^ unverheiratheten Frauenzimmer, wie 

*) Die Frage» ob die christliche Religion die AbschaiEFung 
der Sklaverjey bewirkte, läfst sichi^ wie die Frtfge, ob sie der 
Kultur überhaupt beförderlich gewesen sey , vielleicht dabirt 
entscheiden, dafs sie auf beide keinen unmittelbaren Einflufs 
hatte. De^n Freyheit und Sklaverey» und Bildung und Un- 
kultur haben sich auch injieuern Zeiten in einzelnen Men- 
sehen, wie in ganzen Natrraen, mit dieser Kellgidn vereinigt 
gefunden , und stehen demnach mit ihr in keinem VerhäUnifs 
von Ursache und Wirkung. Indessen ist es wohl gewifs, dafs 
sie im Anfange eher die Abschaffung des Sklavenstandes zu be- 
fördern das Interesse hätte, so wie die Jesuitenschulen eint 
Zeitlang offenbar 4er Cultor beförderlich gewesen sind. 
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die Ausschweifung vermehren. So wurden Kranken- 
häuser, Nonnenklöster, Armenanstalten und Fiadelhäu* 
ser nöthig » welche letztere zuerst in Rom selbst entstan- 
ilen, und von Innocenz dem 5ten die Sanction erhalten 
hab^n. — , ' 

Aus dieser entfernten historischen Welt bildete sick 
die neuere Geschichte , und änderte die Gestalt nach 
Staatsverfassung. Ein Heer von neuen Kriegern schuf 
auch neues Unglück , und oft waren die zu seiner Zer- 
störung angewendeten Mittel neuQ. Quellen desselben. 
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Neuere Geschichte. 

Italien ist vielleicht das LancI, das am meisten dio 
bösen Folgeti jelier alten Zeit erfahren hat. Wäre et 
möglich eine statistische Tabelle derjenigen zu entwer«^ 
fen, die in Unthatigkeit von Pfründen oder Betteley* 
leben f so würde sie wahrscheinlich den gröfsern Theil 
der Bevölkerui^g veirzeichnen. Schon in V^nedig^ 
engen Strafsen *) war 'maifi genöthigt jeden Augenblick 
über einen Armen eigentlich huiweg zu schreiten, 
d^r seine Wunden entblöfst zur Scbkiu ausstellte , und 
allenthalben hörte man die Glocken auf den Strafsen, 
die fürs Messelt^sen bettelten.« **) 9ie ganze Bauart 
der Stadt eignet sich wenig zu einer freyeuLage der Kran- 
kenanstalten, auch scheinen sie nichts Musterhaftes darzu* 
biethen, w^nn sie auch sonst reichliclf mit Einkünften 
versehen waren, und, wie das obere Italien überhaupt, 
unterrichtetere Arzte und Chirurgen ^besafsen. Je mehr 
man sich aber dem untern Italien näherte, je prächtiger 
erschienen die Gebäude, je luxuriöser und schlechteir 
verVvaltet waren sie, und je gröfser war der Einflufs 
der Geistlichkeit. In Bologna brachte man einen Un- 
gKicklichen ins Spital, der v^n einem 5tea Stock ge- 
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*) Der Verfasser beschreibt hier, wie in dem, wr9 er 
Aber Holland und England sagt» das, was er selbst vor etwa 
9 Jahren zu sehen Gelegenheit hatte. 

**) Die Ausrufsfomiel ist peii poveri morti, das 
heifst , filr die ariiieu Vetstarbeoen , eigentlicher für di« 
Messelesendeu. 
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fallen war , und sogleich umringte ihn ein Heer von 
Priestern, die ihn mehr als drey Viertel Stunden ihitGe- 
* bet und Ceremonie marterten , ehe es einem Chi- 
TurguB vergönnt war, sich «hm zu nähern. Wie die 
Gröfse des Einflusses dieser Nutzlosen , s'o grofs waren 
auch die Mittel, die sie den Einkünften der Armen 
raubten , um ihre Zeit in Unthätigkeit zu verleben. 
In Rom waren in den bessern Monathen des Frühlings 
mehrere, zumahl kleinere, Hospitäler leer, und die zahl« 
lose Menge Wärter, so wie die Administration,' mit * 
Spiel beschäftigt. Fragte man, wo die Kranken wären« 
so biefs es, dafs sie mehr ihre Rechnung fänden , bey 
schöner Witterung auf den Strafsen zu betteln. - Denn 
jeder Kranke sah sein Gebrechen als ein Kapital an, 
dem das Mitleid der Menschen die Interessen bringt^ 
oder -die Bufse , die die vorübergehenden, sonst abge* 
härteten Sunder* für ihre lÖefreyung spenden. Die 
' Ruchlosigkeit dieser Armen ging so weit , dafs 
u)anche ihre V^iinden vorsetzUch vernacbläfsigten, oder, 
, wie man behauptete, sich venerische Übel zuzogen, 
um mit mehr» Vortheil zu betteln. Roms Arbeits- 
häuser schienen aber diesem Übel wefi ig zu steuern. 
Noch schlechter erschienen Neapels Annenanstalten 
und Hospitäler, so wie auch 'der Pöbel dieses I^andes. 
Allein das Schöne Italien both den Reisenden über- 
haupt nichts, als Ruinen dar, unter .welchen die 
traurenden Abbates wandelten, und nirgends sah der 
Arzt ein merkwürdigeres Hospital, als auf den Strafsen 
seiner Städte. Doch spy Florenz und das obere Italien 
überhaupt von dem ausgenommen, was hier mit zu seh war- 
ben Farben geschildert zu^seyn scheinen möchte. *) 



*) Der Leser kennt vielleicht dio Bescfareibiins: des 

Hbspitals St. Maria in Florenz, das zugleich medizinische 

^ .Schule ist, so wie die Hospitähr zu Modena, Mayland und 

Vdrii, die einerseits Josephs und Leopolds, und andrerseiis 
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Durch lim Einflufs weiaerer Regenten und tra'fFlicbet 
Arzte haben sie ^zum Theil t gezeigt , was sich nox:h 
nuchjen Heise , wenn die Wirkung daurend wäre. 

Nichts tröstlicheres, als der grössere Theil Italiens, 
geheint Portugal und Spanien darzubiethen. So 
grols die Reiolubümer sind, die der Geistlichkeit zu 
GebothQ stehen, so soll doch kaum der lote Theil 
derselben für die unteren eigen^ich beschäftigten 
Priester und für die Armen verwendet werden. D^a« 
Übrige wird von hohen Prälaten auiu Theil zur Er- 
haltung ihrer Macht, oder auf andre Weise verprasst., 
Doch zeigen, wie uns mehrere aus diesen Ländern ' 
(von denen wir diese Nachrichten erhielten) ver- 
sichern, Portugals Hospitäler söwohl'als die spanischen 
dan gröfsten Luxus aller Art, und die Zahl der Auf- 
genommenen ist grenzenlos. Dieses mag zum Theil 
die anscheinend geringe Sterblichkeit erklären, von der 
die Almanacbe dieser Länder die Resultate enthalten. '^ 

Ein Bericht eines Hospitals zi^ Barcellona » worin 
allerley Verbesserungen vorgenommen werden sollten, 
«eigt un^ter andern schon genug, welche Art von 
Mifsbräucben in jenen Anstalten herrschten. Die 
'Kinder weiblichen Geschlechts wurden nicht eher aut 
der^ Armenanstalt gelassen , als bis sib das Alter erreicht 
h^ten , wo man sie verheirathen und aussteuren 
konnte ; denn man fürchtete, die Erwachsenen irgend- 
wo .in Dienst zu geben, weil sie der Verführung 
ausgesetzt seyn könnten. Die nicht verheiirathet 
wtirden, bliebfn Hospitaliten bis ans Ende ihrc^s Lebens. - 
Solche Erziehung niul's demnach sich wohl nicht ge- 
eignet haben, gute Bürgerinnen zu bilden. Die Analysit 
des ^ Zustande« des königlichen Spitals zu IV^adrid, 



Coccbis vtnd Biccbinrais, jVToacatis und Franks Einflufs er- 
\ fahren haben. -• Das Hospital zu Mayland hat- jedoch neuer- 
lich sehr gelitten» 
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welche fticb in der französischen Sammlung der 
Schriften* über Wohlthatigkfitsanstalten befindet^ •) 
f}ö(ht nicht gröfsere Achtung für. dasselbe ein. Die 
Dienerschaft und Administration verzehrt den grÖfsern 
Theil des Guts, und^ unter den aufserordentlichen Aus- 
gaben d«s seit 1702 gestifteten Maison Royal wur- 
den 1798 such die 83>598 gelesenen Messen mit 
i|094,22o. Realen aufgebracht, aufsei was andre An- 
stalten für diesen Gegenstand, noch ausgegeben hatten* 
Im letzten Jahre betrug die Ausgabe für dieselben 
i8>32i Realen, und die Anstalt della Confreria hatte 
561 Messen, 102 Miserere^ 75 Profundis, und 431 
Kt'den etc. etc. halten lassen. Mit unfingenomaienem 
Gemüthe mufs man es bedauern , wenn man Thatsachen 
ähnlichier Art aus den Originalberichten zieht, |piid 
besser ist es, mit ernster Schonung auf Übel zu sehen, 
die das Werk von Jahrhunderten gewesen sjind, und 
die Fülle zu bewundern, mit der jene reichen Clima* 
ten ihre grofsen Gaben mit so gutem edlen Willen zu 
spenden suchen. — 

Holland scheint das Land zu seyn, welches 
suerst Weisere Muster des^ Wohlthuns darbiethet. 
Ursprünglfch von Freyheitssinn belebt, lernte ein jeder 
seine Kräfte kennen und übte sie« und die aus 
dem Innern jedes einzelnen entstehende Betrieb- 
samkeit war die .Frucht desselben. Aber auch die Tu- 
genden des Temperaments scheinen in dieser merk- 
würdigen Nation so besonders günstig mitgewirkt zu 
Laben , um Nüchternheit, Mäfsiggung, Ökonomie bey 
{Betriebsamkeit und ihren Folgen , dem Reichthum, 



*) Aus dieser nützlichen Sammlung, von der unter Be- 
gfiastiguiig des IVliiiiscers Herr Duquesnoy bereits melit 
als 55 Stucke geliefert worden , haben wir diese wie manche 
andre der vorkommenden Data gezogen , aber die Sammlung 
bietet noch eine weit reichlichere Erndte dar. 
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daurend eu erbalt^n. Daher beskzt dlesct Land, of!f»r 
besaU es wenigstens sonst, wenig andre als fremde Arme. 
Die Anstalten für dieselben waren die Frucht willkühr- 
lieber Beyträge. Ein jeder lernte durch Handel, so zu 
sagen aus sich selbst, dals es ein Schicksal giebt, welches 
unverschuldete Unolückliche macht« und die Absicht 
ging dahin, ihnen das Vermögen, unabhängig von der 
Wohlth^t existiren. zu können, wieder ku verschafFen» 
Daher .hatte Holland zuerst die Arbeitshäuser, die bis 
auf diesen Augenblick noch zu den am besten ein- 
gerichteten gehören. Die willkührlichen Beyträge 
Laben nachstdem , aufser der schönen Rückwirkung 
auf das Gemüth des Gebers, auch das Gute, dafs der, 
der sie reicht, auch für ihre Yerwendung väterlich 
wacht, l^iemand darf in jenem Lande betteln, der 
nicht ein Certificat gelöst hat, welches seine gerechten 
Ansprüche auf das Allmosen bezeuget. Auch waren die 
Waisenhäuser dieses Ijflndes langst Schulen der Arbeit, 
und selbst die Invalidenhauser eigentliche Werkstätten 
Ordnungsgeist, Strenge der Gesetze, Anhänglichkeit 
an alte Gewohnheiten, haben pach vielen unermefs* 
liehen Unglücksfällen diesei^ Nation noch jetzt einen 
unzerstörbaren Wohlstand erhalten, und wenn die 
Einrichtungen ihrer Krankengebäude nicht stets 
Muster der Baukunst sind, so weifs die Macht der 
Reinlichkeit, die über alles selbst mit einer Art voii 
Tyranney herrscht, die Übel zu verbessern, und selbst 
dem steten Nebel im Winter, der bösen Ausdünstung 
ihrer Canäle in den Sommermopathen Dämme ent* 
gegehzusetzen , wie ihren Meeren,^ und auch für 
Mangel guten Wassers Ratb zu schaiFen. ^) 



. *) Unbegreiflich schien es oft» wie die Kranken in den 
kalten mit Steinen gepflasterten Sälen, die jeden IV^orgen im 
Wasser schwammen , und den feuchtesten Luftzügen ausge- 
setzt waren r ausdauern konnten. Nur die Gewohnheit an 
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E n g 1 a n f! , das in so vieler Hinfticbt grofse belebrende 
England, machte sich, wie Holland, Zuerst von den 
päbstlirlien FesBelii los, und unterdrückte schon im Jahre 
1555 »eine Klöster. Nach Ruggles *) war dieses nur 
von geringem Einflüsse auf den Zustand der Armen'; 
denn sie genossc^n, wie er sagt, nur das, was von den 
Tischen der Geistlichkeit übrig blieb. Doch mufste es ^ 
pothwendig die Zahl derselben vermehrt haben, indem 
der Staat fast ohne Ersatz die Einkünfte der Klöster ein» 
zog, von welchen sie lebten. Zuerst wurden die Armen 
von den milden Beyträgen jedes Kirchsprengeis unte^hal« 
teri; da diese späterhin nicht gehörig eingingen, so be- 
kamen die i^schÖfe die Macht, jeden taxiren su dür* 
fen, wie viel er geben sollte, und die Wohlthaten mit 
Gewalt ein^ukassireh. Hieratis ist zu den Zeiteif ,der 
Elisabeth die so berühmte und berüchtigte Armentaxe 
entstanden , VFodurch jedem Sprengel auferlegt wurde, 
seine Armen, die er am besten kennei} mufs, zu ernäh- 
ren. So weise diese Einrichtung schien, so viel Unheil 
hat sie -doch erzeugt. Nicht nur machte sie, dafs die 
ärmern Bezirke und Gutsbesitzer, die mehr als die rei- 
chern von ihrer Armuth gedrückt werdej», nur in einen 
so grölsern Abstand votinibren Nachbacen geriethen, und 
gröisere Ungleichheit des Preises des Landes und seiner 
Produkte entstand, solidem, indem jeder reichere Spren- 
gel sich den Niederlassungen armer Nachbarn entgegen* 
setzte, verhinderte dieses die Verbindungen, und nahm 



da« Clima vernfag. dieses zu erklären. Wi)e tyrannisch die Rein- 
lichkeit selbst die gastfreundlichen Tugenden stört, davon 
bieten viele zum Theil lächerliche Anekdoten die Beweise 
dftT. In einer Kirche selbst empfahl der Prediger seinen Zu? 
hörern mit Inbrunst zu beten , weil auf eine nächste Woche 
dieselbe verschlossen werden würde , um rein gemacht zu 
werden. — 

*) Geschichte der Armen und ihrer^ Gesetze. 
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* ^en\ Annen Aas INTlttel^ an<^erwärt8 sein Fortkommen zu 
suchen. . Vieles vom Annen;:ute wir^l in Processen vir- 
schwendet, die unter den Kircbsprengeln ü-ber solrlie 
Armen geführt werden ; und in andern ist derMifsbrauch 
'des Almosens so grois, dafs selbst Leute, die 30 Pfund 
jährliolie Einkünfte besiltzen , noch von demselben Zu« 
schufs gjniefsen^ und zum Theil geniefsen müssen, um 
die Last dieser Taxe selbst tragen zu können. Vergeben» 
hat man eine Zeitlang bey so grofser Milde einerseirt 

* die fast bis auf Lächerlichkeit strengen Gesetze eeaen 
dieBetteley aufzuheben gesucht; sie ist in stetem Zuneh* 

- men^ und eine ungeheure M.enge Mifsbrauche-, deren 
Entwicklung zu gar zu vielen Ausschweifungen über 
das Localverhältuifs Veranlassung geben würde, haben 
das Übel nur stets vergröfsert, *) In spatern Zeiten 
suchte man allenthalben demselben durch Arbeitshäuser 
abzuhelfen, allein selten brachten sie irgend den Vor- 
theil des Aufwands, den sie veranlafsten , und glückten 
unternommene Fabriken dieser Art, so störten 'sie dit^ 
Privatindustrie, und machten den unmündigen Armen 
sorgenlose», und besser versorgt als den Mann , der mit 
^tgoeu Kräften die Last einer Familie/kümmerlich tra^t. 
D.er Zulauf ^zu diesen öffentlichen Anstalten wurde ste^s 
^gröber, und indem England mehr als 5 Millionen Pfund 
(über 20 Millionen Thaler) Armentaxe trägt, und mehr 
als noch einmal so viel in willkührlichen.Beyträge spendet, 



*) Will man sich über diese Gegenstände näher belehren, 
so lese man die treffliche Schrift des Macferlan , die anfser* 
ordentlichen Arbeiten des Sir Morton Eden , des Ruggles» 
des Bentham» des Howard, des Crumpe» Good» Davies, 
Bernard und andrer. Kein Land besitzt mehr Materialien 
zur Kenntnifs desselben, und was in diesen Theil einschlägt, 
findet sich in dem Recueil de Memolres sur les Etablisse- 
ments des Pauvres, dessen wir erwähnten, fast TollstSndig 
vereinigt. Man tehp hierüber auch die Schriften des Sinclair 
und Colc[hoon. 
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befiiulet sich doch wenigsteps Aet Äoste Aer Bovölkcning 
in der Nothwcndlgkeit , IJhterstützungen zu ecnpfaDgen. 

Als im Jahre 1796 von der Revision der Armenge- 
setze im Parlamente die Rede seyn sollte, hielt man es 
für ratbsamer, die Sache in kritischen Zeitpunkten . 
nicht zii rühren, die so nabe an der Staarsmaschine nagt,, 
und sie vielleicht mit untergräbt. Alleiri nichts ist bis 
jetzt im Stande gewesen, die grenzenlosen Mittel zu er«, 
schöpfen, so vi^ie die politische Gröfse, nach der die 
[Nation ringt. Die Einrichtungen für Arme sinA mit 
einer Liberalitat angelegt, die an Verschwendung zu 
grenzen scheint, und doch auch einen hohen Grad von 
Zweckmätsigkeit in sich schliefst. Die Wauenhauser, 
die Hospitäler, die Tollhäuser sind Muster der Bau- 
kunst; die Reinlichkeit herrscht da ohne Peinlichkeit, 
der Lux*us mit Ordnungsgeist. Die DispensaryS) die 
freundlichen Gesellschaften, die Anstalten zur Rettung 
der Ertrunkenen , die wohlthätigen Schulen , die Erzie- 
hungsanstalten für Kinder der Missethäter u. s. w. schei- 
nen alle an ideal ische Humanität zu grenzen, und zei- 
gen, dafs der Nationalgeist unendlich mehr vermag, als 
•alles ^ was Regierungen nur Grofses für Unterthauen zu 
träumen vermögen. Schade, ewig Schade für die Mensch- 
heit wäre es, wenn diese grofse Nation zu waghalsig und 
spielsüchtig die hohe Kraft tollkühn verschwenden soUte, 
die sie beseelt, und die ihr so viel edl^s Gut verscha£Ft hat. 

Frankreichs Geschichte bietet nicht minder Be- 
lehrendes dar. Schon im ^Xen Jahrhundert ist ein H o- 
spital in Lyon, und im gten sind mehrere andre er- 
richtet, die die Geistlichkeit zu Vontehern hatten. Im 
loten Jahrhundert herrschte das Antonsfeuer (feu St. 
Antoine, feu sacre, mal ardent) und veranlafste dia 
Errichtung des Hospitals St^ Antoine in der Dauphinei 
weil dieser Heilige 23 Jahre vorher in dieser Gegend 
begraben worden war. Am Ende des iiten Jahchun* 
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derts, also um die Zeit, da dia Kreutsziige am stärksten 
warben, wurden die Hospitäler für Aussatzige (Lepro- 
äeries bder Maladereries) nöthig, deren es, wie ein Le*' 
gat Ludwigs des Vlllten beweiist , 2000 in Frankreich 
aUein gegeben hat. Da mau die Kranken stets neben ' 
den Klöstern und selbst in den Kirchen zu beherbergen 
genöthigt ward, so haben sie dadurch den Nahmen 
Hotel* Dieu erh'alten, den sie bis in die neuesten Zei* 
ten geführt haben; als aber nachher alle diese zufällig 
veranlafsten Krankheiten sich verminderten, so legten 
die Gebäude zumTheil den Grund zu dem, was sich jetzt 
noch vorfindet: 

Die Geistlichkeit, die in ihrem Entstehen offenbat 
viel Gutes that, um die Herrschaft zu erhalten, mifsr 
brauchte sie zuletzt, wie jede andre ehrgeitzige Macht, 
die ihren Zweck erreicht hat. Waren es nicht die Häup- 
ter, so waren es doch die Untergeordneten, Diaconi, 
Priester, Clerici, die von ihren Bischöfen die Yerwal* 
tung erhielten , die das Übel veranlafsten. Sie verwan« ' 
delten einen grofsen Theil des Erbguts der Armen in Be^ 
nefizien für sich, und keine Civilmacht reichte damals hin, 
sich etwas entgegen zu stellen, was vom päbstlichen 
Stuhl sanctionirt wordeh war; bis enUich die Sache vor 
dem Goncil zu Yienne« und nachher zu Ttient zur 
Sprache kam, tfnd Layen zur Administration berufen 
wurden, indem der Geistlichkeit nur die Oberaufsicht 
blieb. Mit der Zeit wurde diese Civilmacht stets mäch- 
tiger, und ifn i5ten Jahrhundert bemerkt man die ersten 
königlichen Patente, die aber eher die Privilegien der 
Hospitaleiaricbtungen vermehrten, als sie zu beschran- 
ken suchten. — ' 

Erst in der -Mitte des i6ten Jahrhunderts unter 
Franz dem ersten , Heinrich und Franz dem 5ten w^r 
von wirklichen Verbesserungen und neuen Regle* 
ments/die Rede, und das Parlament, so wie die angese« 
hensten^ Bürger wurden zur Verwaltun^^ hvai»\x^\^^^^% 
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Allein (das Gemiscb von verschiedenen eifersii cht igen 
Gliedern, Aer Geistlichkeit nehmlich, den Tribunalen 
und dem Municipalkörper, von welchen jedes' die 
Macht an sich zu reifsen suchte, brachte- auch das 
Bizarre in den Reformen und Verordnungen hervor, 
welches bis in die neuesten Zeiten die Anstalteoi die- 
ser Art gedrückt hat. Zwar ward um d^e Epoche 
des Kanzlers THopital, (15Ö1) wo die ersten Grundziige 
der französisthen Gesetzgebung gelegt wurden, daran 
gedacht, der Geistlichkeit und dem Adel die Verwal* 
tung der Armengüter zu entreifsen, und sie, den bes- 
sern Ökonomen, nehmlich den Bürgern zu übergeben; 
allein bey den damals herrschenden Kriegen bekamen 
die gegebenen Gesetze keine Kraft, und erst nach und 
nach, eigentlich erst unter Ludwig dem XIII. (1612) 
kam ein Theil zu Stande, und eine Commission de 
Charite Cbretienne, die später den Nahmen Chambre 
de la generale Reformation des Hospitaux führte, 
trennte die unnütz gewordenen Anstalten von den 
^nützlichen , und unterdrückte die erstem, indem sie 
die Einkünfte derselben zu den letztern schlug. 

Aus 'dem i6t«i und i7ten Jahrhundert schreiben 
sich alle Anstalten her, wie sie bis jetzt bestanden 
haben. Ludwig der XlVte entrifs vollends dem St. 
liazarusorden , der seit den Kreutzzügeu ührr die Ho- 
Spitäler der Aussätzigen herrschte, den Überrest der 
Macht, und . fafste den glänzenden Gedanken, alle 
Einkünfte zu. vereinigen, und jeder Stadt, und jedepi 
grofseu Bourg ein allgemeines Hospital für seine Krau- 
lten, Waisen, Invaliden und Bettler zu geben. Eine 
neue Commission, die Von 1695 bis 1705 e^&istirte, 
entwarf die allge^ieinen Reglements, und alle Strei- 
tigkeiten wurden Kanzlern, Bischöfen und Intendan- 
ten übertrage^. So grofs die Anlage war, so viel 
Schwierigkeiten setzten sich doch ihr entgegen. Die 
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Geistlichk<»it , die noch Einfluf» hatte , suchte stet« in 
' jclen Ai^stalten noch etwas- Geheimes und Klösterliches 
' zu erhalten. Die Comptahilftät war nicht öfFentlich, 
tind die Administration hatte die IMacht, die Armen 
willkührlich und absolut zu strafen. Nie war man 
im Stande ins Detail der Administration zu dringeUf 
und stets machten neue Anordnungen den Zugang zu,, 
der Innern Regierung schn^erer. Die Städte allein ge- 
nossen der Wohltbaten, ohne das Land Theil neh- 
men zu lassen , und der grofse ^weck war weder in* 
seinem Ursprung noch weniger in seinen Folgen voll- 
kommen erreicht. In allen diesen Einrichtungen ward 
übrigens weder an bestimmte Arbeit noch an Arbeits» 
lohn gedacht, welches mit dem allgemeinen * Arbeits- 
lohn überhaupt in Verbindung stände, und nach die- 
sem sich richtete. * — 

In den folgenden ' Regietungen entstanden nur 
neue Begünstigungen und keine Verbesserungen, nur. 
eine Einschränkung, die der berühmte d' Aguesseau 
bewirkte, (1749) nafs den Charitehäusern verboten 
ward, auf Kosten der Armeneinkünfte Güter zu kau- 
fen, und 1777, besonders 1780 wurde der Verkauf 
der Immobilien verordnet, und ein eignes Departe- 
hient z\im Bewachen und Verbessern derselben errich* 
tet. — , 

Merkwürdig, wie die Geschichte der Hospitäler 
-überhaupt, ist auch die Geschichte der F^ndelhäu-. 
ser. Schon im' Qten Jahrhundert bemerkt man Ani 
stalten für Waisen, und ixQo wurden sie schon in 
dem Hospital St. Esprit zu Montpellier erzogen und 
bewacht, bis ihnen endlich /1553 zuerst ein eignet 
Hospital zu Lyon errichtet wurde. Anfangs legten die 
Mütter, die die I^'^inder verliefsen, dieselben in Wie- 
gen vor die Kircheijthüren, wo sie, aufnahm wer da 
.- wollte, und sie als Sklaven behielt. Als dieser Gebrauch 
sehr zugenommen liatte, ctWatlfi ISitxwtvÄi ^«t ^^SXs» 
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die Mutter, «lie . ihre Schwangei^icliaft iih<i Nieder- 
kunft verbergen würde, für eine Kindermörderin; wel- 
cbes aber dem Übel nicht abgeholfen zu haben scheint*'' 
Man übertrug nachher die Sorgfalt für diese Kinder 

' ^ den Städten und grofsen Burgen , wo sie gefunden 
worden waren, und zuletzt den 'Gutsbesitzern und 
bohen Gerichtspersonen. Allein wie wenig alles die- 
ses die Sorgfalt für diese unglücklichen Ausgesetzten 
vermehrte, ersieht m^n aus dem, was in Paris zur Er- 
richtutig eines eigneti Findelbauses Veranlassung gab. 
Eine wohltbätige Wittwe; ohnweit St/Landry, macKte 
fiicbs nehmlich zur Pflicht, diese Säuglinge auf den 
Strafsen zu sammeln, .und zu warten. Bald bekam 
sie aber eine so grofse Menge derselben, dafs ihr Ver- 
mögen nicht hinreichte sie zu behalten, und da ihre 
Mägde des beschwerlichen Dienstes müde waren , so 
Verkauften sie diese Kinder für £o Sous *) Ammen, 

, die ihre Milch erhalten, wollten, oder denen, welchen es 
daran lag, Kinder aus Erbschaftsgründen unterzuschie- 
ben , oder endlich Bettlern , die diesea. Kindern die 
Glieder verrenkten und sie verwahrlosten, um durch 
sie Mitleid zu erregen, und mehr Almosen zu erlan- 
gen ; bis endlich St. Vincent de Paul sich ihrer an- 
nahm, und Ludwig der XTIEte sie nach Bicetre brin- 
gen liefs, von wo sie späterhin nach einem andern 
Hause (Rue pavee notre Dame), transportirt wurden, 
das, wie das erste, das Grab so vieler Tausend 
geworden ist. ^ 

. Was die Bettel ey betri£Ft, so hat man seit 
1524, seit der Zeit also, als Autorität in Frankreich 
überhaupt regelmäfsig ward, sich stets > derselben zu wi-, 

«dersetzen gesucht* Keine Strafe ist so hart, die 
msn nicht anzuwenden gesucht hätte. Ein Bettler, der 
zum 5ten Mal getro£Fen ward, wurde gebrandmarkt, 

*) etwa 6 gate Groschen. 
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und zuletzt verbannt. A11eii> alles dieses befreyte allen« 
falls die Städte^ und füllte das Land mit Diebsgesin« 
del. Als sie (zwischen 1543 und 1547) sogar zum 
Tode verdammt wurden, wenn sie nicht Paris ve^- 
liefsen, und das Gesetz streng ausgeführt ward, so ■" 
gab dieses zu dem Bettlerkrieg die Veranlassung, def 
unter dem Nahmen des Gable urs bekannt geworden Ulm 

Lyon , Orleans , Chartres , Toulouse errichteten 
hierauf eigne Bureaux für Bettler, wozu diejenigeOf 
die BeneAzien genossen , ein Zehntheil ihrer Einkünfte 
beyzutragen verpflichtet waren; aber wenn man einer- 
seits das Unglück milder behandelte, so horten dia 
strengen Gesetze doch nicht auf, und das Peitschen, 
•o wie das Verdammen zur Galeerenarbeit, di^uerte 
mehr als ein Jahrhundert hindurch. — - 

,' Erst 1605 etablirte man eigne Arbeitshäuser zu 
Paris, aber das Land blieb wie es war, pnd das Elend 
nahm so zu, dafs es nicht nur 1709 neue Auflagen 
nöthig machte^, sondern dafs auch später an Transpor* 
- tation dieser Elenden nach den Colonien gedachf wurde« 
wenn das Parlament aus einer Privateifersucht sich 
derselben nicht widersetzt hätte. Man suchte sie 
daher zuni Strafsenbau zu bestimmen ; allein kein Ser« 
geant getraute sich aus Lebensgefahr dieses Gesindel 
zu bewachen, und nach einem .Aufwand von mehr 
• als 6 Millionen war der Zweck der Regierung doch 
ganz verfehlt. Endlich errichtete man (1767) Depots 
de Mendicite, die wejder Hospitäler noch Gefängnisse 
waren , und dennoch auch Mangel an Arbeit hatten. 
Sie gaben die Veranlassung, dafs die, die sie bewohn* 
ten% bald nach den Hospitälern oder Gefängnissen ge* 
schickt werden mufsteo , und da die erstem nicht hin* 
länglichen Fond hatten , die letztern nicht stets Ar- 
beitshäuser waren, so dienten sie nur das Unglück zu 
vermehren, upd das panze zu verwirren. Das Elend 
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war ftteU im Wachsen, die Industrie in Abnahme, 
und durch unweige zum Theil widersprechende Ge- 
setze gedrückt, die Verschwendung der Machthaber, 
ip wie die Taxen in stetem Zunehmen , un'd endlich 
die Mittel sur Linderung des Übels im Wohlthun so«» 
1^'ohl als im Strafen schlecht gewählt. Stolz auf den 
Titel, unumschränkt, wenn auch schlecht zu regieren, 
suchten die Arlministrationen sich jeder Autorität ent- 
gegen^ zu setzen , die sich über' den wahren Zustand 
der Dinge zu untercichten bemühte; und mit der Auf- 
führung zum Theil prächtiger Gebäude,^ die mit aufgenom- 
menem Gelde und Ahnlichem bestritten wurden, ve^blen- 
d«(Ce man sich selbst' und das Volk , und zehrte die liin- 
künfte der Armen ius Interessen auf, die man stets zu 
sahlen hatte. Am Ende schien die eigentliche Ar- 
menpflege etwas Accessorisches, dem das wenigste* zu- 
kam. 

Unt'er solchen Umständen entstand die Revolution, 
und vermehrte, indem sie den *Wohlthaten , wie ^^vi. 
Verschwendungen der Grofsen Einhalt that, augen- 
blicklich die Armuth. Das Bedürfnifs wurde bald ge- 
fühlt , und «die Nationalversammlung errichtete eine 
Commission unter di^m. Nahmen C o m i t e d e M e n- 
dicite, die eine Quelle von Belehrung über dies& 
Gegenstände geworden ist. Indem sie die Archive der 
Geschichte erölFut^te, benutzte ^ie sie, wie für alle Ge- 
gen«tände d^r Staatsverwaltung, mit $len lichtvollsten 
Grundsätzen, und was nicht anwendbar wair, irägt 
doch noch stets, wie alles jener Zeit, den Charaktec 
grofser Gedanken« 

Was ist die Ursache, was die Folge, welches 
die Mittel, die man angewender hat, um der Armuth 
un^ dem Elende abzuhelfen? sind zum zweytenmal 
die Fragen, die man sich aufwirft. — Die Gomite 
de Mendicite beschäftigte sich mit der Beantwortung 
derselben in den Jahren 1790 und 1791 in 7 treif- 
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lichep Berichten, von Welchen der letzte das Res um e 
aller übrigea ist» *) 

Eine grofse Population , hatte man seit mehr als so 
J^ahreu unaufhörlich gesagt, ist der grofste U'eichthuni 
eines Staates. Allein man hedachte nic^ir, dsTTs, w€nn 
sie es seyii soll, der Staat auch grofse Mittel besitzea 
mufs, um sie zu ernähren. Der Reichthuin eines Staats be- 
steht, wie der Newton der Staatsoconomie bewiesen hat, in 
der Arbeit, und Frankreich besafs nicht Arbeit genüge 
um seine Bürger ernähren zu können. Dieses Mifsv^r* 
haltnifs der Bedürfnisse mit den Mitteln war die ur« 
sprüngliche Ursache der zunehmenden Armuth, und die 
Quelle dieser Ursache lag in den unendlich vielen Ur- 
sachen , die die Revolution herbeygef ührt haben. 

Der Ackerbau, die erste Quelle des Staatsreich- 
thums, lag danieder. England, das noch lange nicht 
genug bebaute Engtand, brachte für jede Quadratmeile 
Flächeninhalts (von etwa 42 bis 45^000 Quadratmeileii) ' 
49*^03 L* Frankreich, (d|S damalige Frankieicb, welches 
etwa a33 bis 159,000 Quadratmeilen unifalste) gewann 
fu^ jede Quadratmeile nur 13,265 JL. Wäre aber Frank- 
reich auch nur so bebaut gewesen, wie E'ngland, so 
mufste der Ackerbau allein einProduct von 6.300,000,000 
seyn, statt dafs er nur 2 Billionen 6 Millionen wie England 
eintrug. D^r Vortheil, den England von seinem Land« 
bau zog, verhielt sich zu dem, der 'Frankreich zji Theil 
ward, wie 3, zu 3. 

Nicht besser stand es um die zweyte Quell« des 
Reichthums» um den Handel. Für mehr als 156 Mil- 

*) Die Mitglieder der Comite waren Liancourt, fVIFas- 
iieux, f^rieuT, deCoulmierft, OecretotyGaillo- 
tin« David, Bonivefoy u. s. w., wovon der grüfsera 
Theil Cures und würdige Geistliche waren. Hierzu kamen 
Miliare» Tliouret etc. etc., gröfsteiitheils ehemalige In- 
spectoreu dex Hospitaler. — Liancourt maclite die Berichte. 
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lionen «og Frankreich rohe Stoffe aus dem Auttlandei did 
es im Lande ziehen konnte; eben so für mehr als 66 Mil« 
lioneh Fabricate» und wenn es den Tabak, dexi es au« 
America zog, in seinem Lande baute, so würde es noch 
^»000,000 erspart haben. .Solche unermefsliche Keich- 
thiimer, gewonnen und erspart, konnten also wohl hin- 
reichen , einer noch gröfs'ern Population , als es hesafs, 
Unterhalt zu verschalFen, das abgerechnet, was Han- 
del und Industrie mit seinem Ubernufs hervorbringen 
'mufste. Der Preis der Lebensmittel befand sich nächst- 
dem in keinem Yerhältnifs mit dem Arbeitslohn^ und 
war eine nähere Quelle der Armutb. So bald aber, 
meinte man damals, als eine bessere Staatsverfassung 
alle Ursachen aus dem Vyege geräumt haben würde, so 
würde niemand mehr ohne Verschulden arm sjsyn di^r- 
fen, und der Staat würde nur die Unschuldigen zu un« 
terstützen haben. ' 

Allein ohne die schönen Träume zu verfolgen, kam 
es daruiif an zu wissen, wie viel Arme der Staat jetzt 
besafs ? — Nach den vielen V'ergleichungen und Appro- - 
ximationsberechnungen glaubte man annehmen zu dür- 
fen , dafs etwa der 2oste im Staate arm sey. Die Listen 
der Citoyens actifs, der Zählungen in Städten u. s. 'w. 
hatten dieses bestätigt. Die Revolution hatte im Anfang 
die Zahl fast verdoppelt, aber das nur für den Augen«» 
blick. 

Ganz Frankreich, dessen Bevölkerung damals 
20,000,000 geschäzt wurde, hatte demnach etwa 1,000,000 
Arme, von diesen 500,000 Validet die noch im Stande 
waren, Arbeit zu verrichten, 500,000 also habituelle 
Arme, von welchen 40,000 Findelkinder waren, und 
50,000 Kranke. — Für diese muiste gesorgt werden^ 
und was die existireuden JVIittel nicht hergaben 9 sollte 
der Nationalschatz hinzufügen, und nicht den Munici- 
palitäteu überlassen seyn , um, nicht in den Fehler zu 
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gerathen , ' in den England verfallen i8t , indem es den 
Kirchspielen die Versorjgung seiner Armen überliefs. 

^ Frankreich < besafs mehr als 2135 Hospitäler und 
Armenanstalten vor-4b^Revö1i\tion, diet so viel man eri» 
fahren könnte, 29' mf^o Millionen jährliche Einkünfte 
ha\,tten* Durch, die •Revolution liatten sieetwa 10 
Millionen verlohreoi und diese waren es, die vorläuEg 
gans zu ersetzen waren* Für die Zukunft entwarf man 
die Ausgaben für jeden Armen ungefähr nach dem 
mittleren Preis des. Arbeitslohns« jedoch mit der Ein« 
ftchränkungy dafs der Arme sich minder wohl wie der, 
der durch eigne Kräfte lebt^, befinden müsse; es sey 
denn» dafs er unverschuldet in seine Lage gekommen 

■ ist Damit wollte man verhüten , dafs die ArmutH nicht 

-begünstigt »werde. Aufser den obigen 20 Millionen' 
sollten alle milde Bey trage in eine allgemeine Gasse 
kommen, und selbst die Privat dotationen nur 50 Jahr 
gegeben werden können, nach welchen sie nach £e- 
dürfnifs unter der Direction 'der allgemeinen Armen- 
verwaltung stehen müfsten. Rechnet man die unend- 
lich vielen o^ilden Gaben , die vor der Revolution oft 
an Unwürdige verschwendet wurden, so litt es keinen 

'ä^weifely dafs ein geringerer Aufwand unter j'^n^n 
Umstanden hingereicht haben n^üsse, um dem B^vLrf« 

'nifs abeuhelfen. — ■ 

Das mittlere Verhaltnifs des Arbeitslohns fand man 
von x6 bis 20 Sous (4 bis 6 ggl«) täglich, die Kosten 
eines Kranken etwa 15 Sous, und so nacb Berechnungen 
die Kosten des Übrigen. Dieses gab nach obiger Ein« 
theilung der Hülfsbedürftigen : 

Für 50000 beständig Kranke, a 200 bis 250 L, 

jährlich — — — — - JL. 12,000,000 
Für die beständig Hülfe bedür- 
fenden Kinder , Schwächliche 
- ' lind Greise 500,000 an der Zahl -— 27,500,000 

C 
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Für öffeatlicbe Arb«iuhäu8er der 

Yaliden , 6b^oöo L. für jedes 

DepaxtenKJDt — -i^ — ' — 5|0öO|00O L» 
Für Gefängnisse und Correc|ig|M« 

häuser , die ehemals ^mr 

19500,000 kosteten^ und anch 

zur Verhütung des Bettelos 

dienen seihen — . — — -— 5,000,000 
Und endlich , für aufserordent- 

licbe Fälle und Administra- 
tion — — •— — — — 4i00o,odo 



L. 51,000,000 

iVlit dieser Summe von 51 Millionen, die gering* 
fügig für 24>o^^*^^o Menschen ist , wenn i^an bedenkt^ 
^ dafs England für eine Bevölkerung von 10 Millioneü 
Menseben 150 Millionen Livres (etwa 4q Millionen Thlr.) , 
|ahrlicb ausgiebt , glaubte man alles bestreiten zu 
können, was das Laud bedürfe. 

Was die Gesetzgebung betrifft, so nahm, man . 
als Grundsatz der Gerechtigkeit an, dafs jedermann an 
den Staat die Forderung habe,. Unterstützung zu erlangen, 
wenn er sie bedürfe, aber auch die Verpflichtung tfage, 
zu arbeiten, wenn er könne. Indem aber diese Unter- 
stützung immer kärglich seyn mufste^ so wurde schojn 
ohndiin jedermann angetrieben, sich selbst die Arbeit zu 
suchen , und sich nicht upter Vormundschaft deö Staates 
zu begeben. Für Kranke sollten auf dem Lande Ärzte, 
Chirutgen , Apotheker, wie Kreisphysici unterhalten 
werdeo. Jede Stadt oder Bezirk von 4000 Seelenf 
sollte ein Krankenhaus haben, jede Stadt von 16000 
Einwohnern ein Hospital für 150 Kranke, jedes 
Arrondissement eine Apotheke. Jedes Departement, 
wie wir gesehen haben, ein Arbeitshaus. Endlich ' 
wollte man für uneheliche Kinder, wie das Alterthum, 
Gesetze der Adoption festsetzen, und auch Hausväter 
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iii ihrem Ilause unterstützen, deren Arbeit nicbt hih- 
reicht, eine groE^e Familie sü nähren. Nur nior^lisch 
Verderbte Bettler waren für die eigentlichen Arbeits« 
bauier, OefängniMe und für Exportatipn hestimmt, aber 
stets mehr in der Absicht , sie das bessere zu lehren, 
als sie au bestrafen. Ein eigner Fond sorgte für auCier« 
ördentliche Uoglücksfälle, so wie öiFentUcbe Spaarkassen 
dazu dienen sollten « nm der - arbeitende^ Klasse die 
Mittel fürs Alter zu sohalFen. Die Kinder und nach* 
-sten Verwandten wurden genÖthigt, die Alten von 60 
bis 70 Jahren in ihren Häusernv zu halten» wo sie Unter- 

• 

Stützung genossen, bis sie in. ein Öffentliches Asylnm 
aufgenommen werden konnten. Durch diese tind 
ähnliche strenge Gesetze, die einerseits durah eine 
auf die Moralität des Volks abzweckende Erziehung, 
anderers^ts durch eröffnete Erwerbsquellen unterstützt 
^werden sollten, glaubte man die Armuth und das 
Elend big auf das, was natürliche Ursachen her ver- 
bringen können, vermindern, und so viel als möglich 
völlig ausrotten zu können. 

Alle diese Plane haben mit -vielen anderp das 
Schicksal gehabt, ihr Grab gleichsam in der Revolution 
zu finden, aber ihr Andenken ist geblieben, und 
Frankreich zieht hier, wie in fast allen Theilen der 
Staatsverwaltung, grofsen Nützen von den um jene Zeit 
angestellten Untersuchungen; denn so frey von allen 
Fesseln alter Gesetze und Vorurthetle und Gewohn- 
heiten findet kein neuer Plan mehr Schwierigkeilen, 
und unmöglich ist es, nach so vielen Voraussetzungen, 
und auf »einer so reinen Basis nicht nach einem 
unsren Zeiten angemessenem Plane zu bauen. — - 

Im Verfolg der Revolution und auch der constitu- 
irenden Versammlung scheint, ao viel vfir wissen, nichts 
mehr vorgefallen zu seyn, aus dem sich viel allgemeines 
isiehen liefse ; es wurden Pläne eutvirorfen 1 die nur d^cL 
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augenblickltcben Charalcter einer Zeit angemessen 
waren, der nicht dauren konnte. Augenblickliche 
^oth machte augenblickliche Hulfsmittel nöthig, und 
in dem Maade, als jede Farthey das Volk zu gewinnen 
oder aufzuwiegeln oder zu besänftigen nöthig fand. 
Wurden auch die Hulfsmittel reichficfa vertheilt. So- 
gleich wurden 15 Millionen decretirt, um theils den 
Ausfall de^ Einkünfte der Armenanstalten zu decken» 
und theils Werkstätle zu errichten. Andre aufser« 
ordentliche Summen mufsteu später nachfolgen. i793 
hatte man den Fehler begangen , alle Hauser der Geist- 
lichen zu verkaufen 9 die nutzlich für die angrenzenden 
Hospitäler hätten verwendet werden können, und nach- 
her vergriffman «ich sogar an den Gütern der Armen selbst« 
mit d^m Vorwande» dafs alles von der Nationalkasse 
ausgehen müsse. Dieses verschuldete die Hospitäler 
stets mehr uiid mehr. Späterbin nahm man diese 
Maäfsregel zwar zurück , allein ein Theil des Übels 
war geschehen. Im Jahr UI wurde von neuem ein« 
Commission der öffentlichen Hülfe organisirt» im Jahr IV 
eine für die Fonds und Einkünfte , und erst im Jahr V 
beschlofs man , dafs alles unter einen Gesichtspunct ge^ 
bracht werden sollte , und fixirte die Einkünfte, in- 
dem man das Deficit theils auf die Mau( (Octroi), theils 
at^f die öffentlichen Vergnügungen anwies;, allein die 
Schwierigkeit, die das Decretiren und noch mehr die 
Ausführung fand, so wie die Verwirrung so vieler 
Jähre, konnte dem Übel nicht so leicht aus dem Grunde 
helfen. Bankrotirend verfiel der Staat nur stets mehr 
und' mehr in Wucherer Hände, und um für den Augen- 
blick sich Geld zu schaffen, bereitete man sich neues 
Unglück. So entstanden 'die Verpachtungen an Unter- 
nehmer , die Vorschüsse machten auf Kosten l der 
Armuth, und die Besorgung aller Bedürfnisse der 
Hospitäler wurde auf diese Weise zuletzt noch im 
Jahre VII, wie man ea nannte, par Entreprise vergeben« 



' 37 

I 

Man kann di^nken, dafs diese Unternehmer ihren Vor" 
the LI suchten , und zum Theil suchen mußten, umhey 
den unregelmäfsigen Zahlungen zu hestehen. Klagte 
man« dtfs sie ihre Pflicht nicht erfüllten^ so fehlte es 
ihnen an Klagen nicht, dafs mau die Verpflichtungen 
gegen sie picht erfüllt hahe« und von allem diesen hatte 
die unschuldige Armuth zu leiden. Sa unglücklich 
alles diese« war, so verdankt man diesen schlechten, 
aher augenblicklich nothvi^endigen Maafs];egeln doch die 
Erhaltung der ' Anstalteni überhaupt,, und ohne diekes 
existtrte von ihnen vielleicht keine Spur mehr^ 

IVIit der neuen Consulatr^gierung , die so vieles 
achnel) organisirte, wurde auch^ endlich ein Conseil 
errichtet, welches aus ii, (und was das Glück des 
jetaigen Frankreichs, so viel es dessen besitzt, ausmacht,) 
so sehr ^als möglich gut gewählten Mitgliedern besaht, 
denen. die Verwaltung der Armenanstalten anvertraut 

, ist. Es macht die Verordnungen , die es dem Fräfeoten 
übergiebt, der sie dann zur Bestätigung dem Minister 
des Innern zu überreichen hat. Unter diesem Conseil 
steht eipe Administration von 5 andern Gliedern, welche 
für die Ausführung dieser Gesetze sorgt. Sowohl die 
Versorgung der Hausarmen , als die Hospitaler werden 
jezt nach, einem gemeinschaftlichen Plane geführt. 
Daa Gonseil hat die Prlv^atwohlthätigkeitsanstalten, so 
viele deren jetzt noch existiren , so sehr als möglich zu 
befördern gesucht, als zum Beyspiel eine' Gesellschaft, 

' die für verehlichte Wöchnerinnen und deren Waisen 
•orgt, eine für ökonomische Suppen, eine Societe philan* 
tropique u. s. w.; es hat sich bey den Gesellschaften^ 
die ökonomische Suppen vertheilen , abonnirt, es 
hat die Stiftung der Legate für einzelne Betten in. 
Hospitälern wieder begünstigt , und kurz alle die 

, Mittel, die es in Händen bat, sowohl als das Gute, das 
Frivatgesellscfaaften thun, unter einea Gesichtspunkt 
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und utiter gleicba Grundsätze su vereinigen gelacht* 
Für jetzt erstreckt sich allea dieses nur über Furis, und 
was exis^irt und geschehen ist» wird sich aas folgenden 
Abschnitten ergeben« 



Zustand und Unterstützung der 
Hausarmen in Paris vor der Revo^ 
lütion im Jahre 1789* Einrichtung 
der Bureaux de Bien f aisance im 
Jahre V- Jetzige Verwaltung und 

Grundsätze derselben.- 

■ • . 

, 4 

^Vor der Revolution waren die öffentlichen Unter- 
fttutsungen unennefslich in Paris. £^ gab viele unent- 
geltliche Schulen für Kinder | und nicht nur di« 
Kirchengüter trugen für die Armen bey, sondern ea, 
vereinigten sich noch besonders Bürger mit den Cures • 
in wohlthätiger Absicht, und vertheilten die reichlich- 
sten Kollekten unter die Notbleid enden. Die soge- 
nannten grauen Schwestern ( soeurs grises ) , die iti ihrem 
Dienste waren» mufsten die Armen in ihren Häusern 
besuchen, ihren Zustand erforschen, und Allmosen, 
oder nach Bedürfnifs Nahrung, oder einen Arzt und^ 
Arzeney besorgen. Alle Klöster veith eilten Brot und 
Suppe, ''und alle Arzte sahen nach ihren Hospitalbe- 
ftuehen die Hausarmen. Das Gouvernement unterhielt 
Arbeitshäuser, und wenn der Winter hart war, so . 
enuchädigte die Policey die Manufacturisten , damit 
fite ihren Arbeitern Zulage geben konnten. Alle Gülden 
hatten Armenbüchsen. Andre edle Gesellachaften 
sehaffteh Arme aus dem Gefängnisse,« die wegen kleiner 
Schulden safaeut oder lösten Pfänder aus, oder such- 
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ten arme Mädchea auszustatten, oder nutzten» wio 
eine sehr geachteta menscbenfreundlicbe Gesellschaft! 
ihr Ansehen, uni, Unglücklichen nützlich zu w.erden,. 
Unter solchen Umständen f hätte man glauben müssen, 
dkirfte es 4eine Armen in Paris geben , allein ^ie unbe* 
apnnene planlose Art, mit der alles dieses geschah, W|ir . 
eher gemacht, neue Bettler anzuziehen y als das eigent* 
Hebe .Unglück zn zerstören. — / 

Als zwischen den '-Jahren 17B9 ^^^ 9^ durch die 
Ilevolution alle geselUchaftliche Verhältnisse zerrissen 
wurden, schuf man im Augusrdds letztern J^res eine 
Commission de Bienfaisanoe, der man die Einkünfte und 
Versorgung der Armen iibertrug. Die Commission 
bestand aus eben 90 wohlthätigen als aufgeklärten 
Leuten, uqd bi(t unendlich viel Gutes gestiftet. Die 
neueste VerwaUung. folgt noch jetzt ihren schönen 
Plänen. — 

Im Tbermidor des. Jahres V wurden 43 Bureaux de 
Bienfaisance errichtet, die in verschiedenen Theilei^ 
d.e.r Stadt der Unterstützung der Ilausarmen Regelmalsig- 
keit geben sollten. | Ihre Einkünfte wurden festgesetz.t, 
u^d sie wurden füi^ die Art der Vertheilung verant* 
wörtlich.' •— 

. Jedes dieiier Bureaux,, welche ^noch existiren, hat 
7 Glieder, und 4 •'^^^^'^^^ schicken einen £)epu- 
tirten zu einer .Central» Comite , .die unter dem 
Vorsitz des Maires mit sehr beschränkter Vollmacht sich 
vereiniget. Alles dieses vervielfacht die Räder der 
Maschine und macht sie kostspielig. Die Verwaltung \ 

l^önnfe .mehr in jedem Arrondissement concentrirt wer- 
den« und die Jlauptadministration sollte von dem Con- 
seil unmittelbar ausgehen. Die Administration wird 
also wahrscheinlich den Wünschen gemäfs in der Zu* 
kunft noch vereinfacht werden. — ^ 

Wie, viel Arme vor der Revolution unterstützt 
worden sind, läfst sich, auch nicht einmal durch. 
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^^proximationsbcrechnuDgen ansmitteln. Man .weift,' 
dafs ein Cure von einem Kirchsprengel zn Paria, welches ' 
»icht das hetrachtlichste ^^ar, im Jahre 1773 21.060* 
Arme unterstützt hat. Im Jahre 179^. helit^f sich die* 
ganze Zahl der Unterstützten in Paris auf 128(000, uifid' 
wahrscheinlich ist es, dafs die eigentliche Armuth stets' 
im Ahnehmen itft, weil der Mittel - und arheitendo' 
Stand mehr als sonst gewinnt, und die Vermögen Ver«* 
theiker sind. — Für jetzt sind^aher tioch 'auf eine an« 
gebliche Population von 547,416 Seelen in Paris 116,626^ 
auf die Liste der Armen geschrieben, *') also etwa der 
/jfc Theil der Bevölkerung. Allein diese Zahl ist wahr- J 
scheinlich zu grofs, und das Conseil läfst Tabellen nabh' 
der Art, wie sie in Hamburg existiren, und wie sie von 
Bentham in England angegeben sind*, 'verfertigen, um*' 
die , eigentlichen Armen und ihrd Bedürfnisse genauer^ 
kennen zu lernen. — ' 

Die Grundsatze, die das Conseil befolgt, zwecken 
mehr auf die Zukunft,' als auf die Gegenwart abl 
Kann es das j<<ttige Unglück nicht h^^ben , so kann es 
doch solchem für die Nachkommen vorbeugen, wenn' es' 
thätigere Bürger schafft. Ein erwachsener Armer ist 
entweder im Stande ein Handwerk zu treib'en,' 
oder er ist es nicht. Ersterem kann man entweder 
Mittel an die Hände geben, seine eigene Bude zu eröffnen, 
oder ihn bey ein^m Mantifacturisten anbringen, der inin 
für eine Vergütung aufnimmt. Nie mufs die Armen - 
anstalt selber Atteliers errichten wollen, worin sie die 
Armen gebrauchen will ; alle Versuche dieser Art' 
sind, wie die Erfahrung lehrt, mifslungen, und wenn 
sie gelängen, so würden sie nur der Privatindustrie 



*) Von diesen 116,626 sind 43,55a in Hnashaltungen ^ 
und bestehen aus 29,059 Männern x 33»88o Frauen, 43,637 
Kindern. «^ 4,704 sind Säugende ojipr Wöchnerinnen, 911 
sind Qo Jahr« 1,88^ ^^^^ 75 J<^hr alt/ und 354 blind u. s. w'. 



4« 

I 

schaden, die das Geld nicbt ohne Interesse, und Ge* 
baude nicbt ohne Mietbe hat. Hat der' Arme seine 
eigne Bude^ so kann man ihm einen Theil seiner 
Arbeit unterzubringen, abTstrsetzen auphen; mufo er 
aber in Dienst geben , so ist ein eignet Bureau erricli- 
fet, welches die Listen der Mflnufacturen- führt, die 
Arbeiter suchen, so wie auch derjetiigen^ die zu 
placiren sind, und aus- diesen Listen erfährt man, welche 
Arbeit zu viel, welche zu wenig Hände hat, und mehrere 
beschäftigen kann. * Ist der 'Arme endlich nicht ita 
,StBnde, ein Handwerk zu verrichten, so mufs er dem 
öffentlichen Arbeitshause übergeben werden, das ihm 
die Policey eröffnet hat. ' In diesen Arbeitshäusern 
mufs Lohn und Ehre der Ai^beit, und Mangel der 
Faulheit folgen. — ^ Geht es nicht mit Gutem, so 
mufs man den Bettler zur Arbeit zcwingen, und i'hn in 
dieser Absicht einsperren, doch stets mit der Aussicht, 
dafs er durch ein arbeitsames Leben sich Freyheit 
erkaufen kann. Reinlichkeit, Sanftmuth und religiöse 
Moralität mufs in allen diesen Häusern herrschen, da* 
mit der Mensch nicht bösartig ^erde, und sich achten 
lerne. — 

Besser ist eine Unterstützung Im Hause des 
Armen , als in einet öffentlichen Anstalt. Die Idee 
eines Hospitals lähmt alle Sorge für die Zukunft; 
dagegen macht eine nur kurze Zeit zukommende Unter« 
Stützung vorsichtig, und die Administrationskosten, die 
öffentliche Anstalten verursachen , werden erspart* 
Indessen kann man in einem Orte , wie Paris , diesen 
Grundsatz auch nicht zu weit ausdehnen, da es viele 
Fremde giebt, die zurückgestofsen entarten würden, 
und da die Wohnungen der Armen oft zu schlecht 
sind. Im Ganzen gewinnt auch die öffentliche Tugend 
und Barmherzigkeit, wenn der Reiche den Armen 
nicht nach den öffentlichen Hospitälern verweueti 
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ktün* Hat <ler Arme Familie, so suche man das' 
Alter, 60 viel wie möglfofa, in d cur Hause desselben 
zu unterstützen I da giebts zärtliche Pflege ohne 
Interesse, und nach Bedürfnils kann man da partielle 
oder voUkommne Unterstützung leisten. Hat der 
Arme Kinder, so müssen sie im Lesen , Scbreibenn» 
Rechnen unterrichtet werden , damit sie künftighin. 
nicht betrogen werden ;' ferner in Religion, als der 
besten Form , unter welcher man moralische Begriffe -^ 
erlangt 9 und endlich in der Arbeit, damit sie in die^ 
telbe künftig ihren Ruhm setzen, f Kann der Arme 
sein Kind selbst ein Handwerk . lehren , wenn* 
er unterstützt wird, so giebt man ihm diese Unter- 
stützung, und bewacht die zweckmafsige Verwendung., 
Kann er ihm zwar ein Handwerk, nicht aber auch 
Unterricht, im Lesen geben » so mub das Kind nach der 
Schule geschickt werden. .Können die Eljtern weder 
das eine noch da» andre lehren, so mufs man das 
Kind in die Lehre geben, oder in : eine öffentliche 
Anstalt, Ton welcher es des Abends nabh Hause kehrt. 
Im Allgemeinen mufs man nur dijs Arbeiten ..begünsti« 
gen, die allgemeines Bedürfnifs sind; von. anderen 
dagegen zurückzuhalten suchen* -— Allenthalben 
müssen ;Spaarkassen errichtet werden, damit der Arbei- 
tende seinen künftigen Unterhalt zum .voraus sichern 
kann. Auch mufs man unglückliche kleine 

Schuldner befreyen, um sie Nieder arbeitsfähig zu 
machen«: Im Ganzen hat sich aber das Conseil zum 
Orundsatz gemacht, so wenig Hülfe als möglich zu 
leisten, um den Müfsiggang, und mit ihm die 
A r m u t h zu vernichten. 

Ist aber nach allen diesen Untersuchungen daa 
Alter ohne Freunde, das Kind ohne Eltern, der Ver- 
lassene krank, . kurz tritt einer der Fälle «in, wo 
Privat- Hülfe unmöglich geschafft werden kann; dann, 
nur dann erat gehört der Unglückliche in eins der 
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diFentlicfaen Hospitäler » die der Staat in dieser Ab« 
Sicht besitzt. — 
X Die- Mittel, die das Conseil besitzet, um dies« 
Grundsätze in Anwendung sü bringen, sind erstlich 
die Prima rschule.n. -^ Zu wünschen wäre es 
fireylich , dafs man die Summen zu ihrer Unterhaltung 
ebenfalls der Administration anvertraute* damit sie sie 
ganz für die Armen geziemend einrichten konnte, 
cind einige Bureaux nicht eigne Schulen z# unterhalten 
genöthigt wären; indessen ist der Präfect jetzt schon 
mehr bemüht gewesen, sie zu Arbeitshäusern einzu* 
richten. . Die Administration hat dabey nicht unter» 
lassen, neuorganisirte Schulen zu unterstützen, und 
den Personen hülfreiche Hand zu leisten, die Armen* 
ischuUn erri^teten. 

* Die treffliche Charite .maternelle, eine^ Privatan- 
stalt, die für ' die vefehlichten Wöchnerinnen und 
Waisen sorgt , hat 6000 Franken erhalten, um mehrere 
der Kinder in die Lehre zu geben, und^mit dieser 
^vereint, hofft man den Haushaltungen noch manchen 
Mutzen stiften zu können. — 

Erwachsene hat der Präfect bey öffdntlicl;ien 
Bauten zu brauchen gesucht, sie nach dem Ourque* 
canal hinbeprdert, ue zum Demoliren der Häuser, 
zum Strassenbau und vStrassenreinigen gebraucht , und 
bey jeder Gelegeinheit sucht er diejenigen ansu wenden,, 
die ihm die Bureaux empfehlen. Alle Maires halten 
Register für Manufacturen, die über Mangel an Arbeitern 
klagen, allein bis jetzt haben sich leider nur ^wenige 
eingeschrieben, obgleich die Register steu offen 
erhalten werden. Zur Errichtung einer Deckenfabrlk 
sind, Vorschüsse unter der Bedingung gemacht worden, 
dafs eine Anzahl Arme daselbst beschäftigt werden. 
Am meisten hat bis jetzt ein Etablissement für 
Spinnerinnen genützt , welches 2,Qoo Freuen be- 
schäftiget. — - 
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Diejenigen ff denen die Handarbeit nicht snm ' 
Lebensunterhalt hinreicht , oder die nicht arbeiten 
können, hat das Cönsei) lieber durch Hülfe in Natura« 
ffls durch Geld bu unterstützen gesucht. So hat et 
Mehl , Holz , Liohkuchen , Öconomische Suppen ver« 
tfaeiltf und in allen Vierteln der Stadt Öfen zu diesen 
Sngpen errichten lassen. Wenn * noch nicht alles das 
, Gute, was' es beabsichtigt, vollendet ist, so ist wenig-^ 
atens ^in gr^fser Schritt gethan. - 

'• 

Für die 116,626 Arme sind auf diese Weise im 
Jahre X i,5o4,9&o Li vres verwendet worden; also 
etwas über 1^ Fr. für jeden, oder etwas weniger ab 
50 Fr. für jede Haushaltung. Allenthalben erwäUnt 
die Administration mit Bedauren, dafs sie nicht mehr 
Mittel besitzt. Aber je zweckmafsiger sie die Gaben 
vertheilt, je weniger scheint die Zahl dler Armen zu 
s«yn. Die Hechnungen jedes Bureau^s tmd jeder 
angewendeten Anstalt hegleiten den Bericht. Wir . 
haben nur die allgemeine Tabelle der Einnahme und 
Ausgabe hier beygefügt, aus welcher das Ganze sich 
ungefähr übersehen läfst. Der Bericht hat überdiefs 
die Tabellen gegeben, wie sie in der Zukunft ge- 
halten werden sollen. Von jedem Arrondissement 
tn^ird die Zahl ünd^ das Alter der Armen von 5 zu 5 Jahr 
aufgezeichnet ;.« dann zeigt eine Tabelle, wie viel 
verheirathete , wie viel unvecheirathete Männer und 
Frauen,' wie viel Wittwer, wie viel Wittwen sich vor* 
finden^ so wie von welcher Gegend sie - her sind; 
eine 5te lehrte y welche Profession sie treiben. — So 
sind z. E. im Xten Arrondissement unter ^553 Armen 
66 Männer , 1242 Frauen im Cölibat • Stande , eben so 
941 Wittwen^ und 115 Wittwer; unter derselben Zahl 
etwa 2o Deutsche, 252 völlig Unbekannte, 776 ohne 
Stand, JI65 Tagelöhner, 6y Spinnerinnen, 76 Wäscherin« 
nen, 43 Brodierer o. s. w. Mansiehti wie nützlich dieses 
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DetaH für die Statistik 'ist, üni wie fruchtbar, um 
die Quellen der Armuth zu kennen, und die Mittel 
zweckmafsig zu wählen. Eine Tabelle für jedes 
Arrondi^sement zeigt von jedem Armen insbesondere 
den Nahmen, das Geschlecht, Alter, Wohnung, Stand, 
ehemalige Profession, iPabigkeit täglich zu gewinnen, 
physische Constitution , die verlangte ui^d erlangte 
Hülfe u. 6. w. an , so dafs an Vollständigkeit der 
Kenntnii# nichts mehr zo wünschen übrig. <bleibt. *) 



Einnahme im Jahre X, 

Liegende Grüpde — . , — - Fr. Sg,fi22 * 79 

Rentefi und an Particuliexs verliehene 

Gelder — — , — — r 696 \ 7a 

Staatsrenten — — — 84«66fi . — 

Iiitressen der aufs Leihhaus Mont de 

Piete gestelltem G^der ( a Q et 

9p. C.) i— — — fli,&26 . 97 

Taxe auf Schauspiele und öffentliche 

Feste. (Ein Theetetbillet zahlt 

Yo , ein Ball und Concertbillet ^ 
( den Hausarmen. ) * — , — 435,796 . 1 i 
Vermächtnisse und milde Gaben ( nicht 

■ 

mehr als). j — — — 1,813 . 65 

Octroi — — li *— — 5W>ooö • — 

1,080,818 • 24 



*) Der Bericht über die Hansarmen ist von Herrn 
' ITuquesnoy • der über die Uospitäler- von Herrn Camus abgefafst. 
Wir müssen denjenigen , die ähnliche Anstalten zu verwalten 
haben, besonders empfehlen, auf die schöne' Einrichtung aller 
Originaltabellen £u achten, die wir hier nicht abdrucke» 
lassen konnten. 
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Attfierof ieiiüiehe Uatetitutscog des 
Goaveroemenu (im Wimtex de< 

Jahres X-) — — — 50^000 . — 

Ejooabme überliaupt — Fr. it 39598 ^8 • ^ 



Ausgabe des Jahres X. 

ContiUmtion fonctere der liegendea 

Grunde — — ^ — A*939 • 85 

Repantarea und Unterhaltung der- 
selben — — • — 3*39^ .'56 
Renten und Pensionen (die die Ver^ 

mäcbtnissa auferlegt haben, — — - 99205 • 76 
Gehalt der Agenten unct Commis der 

Bnreaux and BarsaukcfSten — — 3*»736 • 5» 
Verschiedene Ausgaben (als G)ntrolIeur. 

der Schauspiele, Indemnitäten, 

u. s. w.) — — _ 7»iö5 . 84 

Buri^suk Osten der 4Q Burcanx de Bien* 

faisance — — — 57»öoo . — 

Celdvertheiluiigen ' in den Bureaox 

(•4 Wiotermonathe -wurden in ' 

den Bureaux 5 Mal monatb- 

lieb a7,ooo Fr. vertbeilt , das 

ganze Jahr hindurch 2 Mal mo« 

nathlicb, wofür Fleisch, Brot, 

Kleidung , u. s. w. gekauft ward.) 756,000 • '— 
Mahl für die Armen uod Nährenden -* 40,319 • 92 ' 
Holevertheilung im Winter — •— ^ £4,000 . — 
Vertbeilung des Stempelpapiers (um 

Gehurthsacten u. s. w« sich au / 

verschaffen.) — — -— £9225 . 3 
Schule der Barmherzigen Passage St, 

Faul (Für Arbeiten der Solda- 
tenmädchen.) ,— — — i xi,$i8 • 4» 
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Etablissement Ru'm Spionen, (Vi^o Garn 
vereheilt wird.} Verlust der 
Jahres X. — . — — ' 62,077 • 7^ 

Aufserordentlicbe Unterstützung 289>94o • 56 

i Fr. 1,449,426 . 20 

N. B. Das Deficit von 53,607 , 96 ist durch 
rückständige Summen des vorigen Jahres ersetst. —- - 
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Von dem Bureau der Ammen. *) 

Eine 2te Anstalt, die dem Consei), das den Armen* 
anstalten vorsteht, anvertraut ist, ist das' Bureau der 
Ammen, welches ganz Paris mir^Fraiien versorgt, um 
Kinder zu nähren. Schon lange existirte diese Anstalt 
unter dem Nahmen Bureau d eR^e commandatrices, 
und die erste Spar demselben findet sich bereits zu de|i 
Zeiten des Königs Jean im Jahre 1550. Seitdem hat es 
unter verschiedenen Modificationen unter Ludwig dem 
Xlllten, Ludwig dam XlVten und Ludwig dem.XVten 
stets bestanden, und eine Zeitlang unter der Aufsicht 
dös Foltzeylieutenants.N Nach vielen Schicksalen und 
Local Veränderungen befindet es sich jetzt in der Rue St. 
Avoye in dem ehemaligen Hotel de la Tremouille. — 

Das Bureau vsorgt dafür , dafs man gesunde zuver- 
lässige Ammen bekomme, die man entweder ins Haua 
nehmen kann, oder denen man die Kinder aufs Land 
anvertraut. Es sichert zu gleicher Zeit den Ammen ihren 



*) Aus einem Berichte des Herrn Thouret vom' ipten Frai- 
Tial an JX • und aus einem andern von dem Director des 
Bureau, Hierrn Lallemand*. gezogen. 1775 erschien Detail da 
la nouvelle Direction des Nourrices par Gardanne; und 1789 
ein Code des Ndunices du Recueil des Ordonnaoces concernani 
les Nöutrices. 
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Gehalt f und erreicht mehrere Zwecke: zuvörderst den^ 
dafft Eltern ihre Kinder nicht leicht verlassen; ferner, 
^dafa durch die Concarrens der Preis der Amnnea niedrig 
gehalten wird, und endlich, dafa man nie Mangel an 
denselben leidet. — . 

Alle diese Ammen kommen vom Lande. Eine he«- 
stimmte Anzahl reisende Führer (Meneurs) suchen 
sie auf, und bringen sie zur Stadt, ^ede Amme bringt 
ein Attestat von ihrem Maire, oder einem Municipala* 
genten, der ihre gutb Auffuhrung und das Alter ihrer 
Milch bezeugt. Die Amme wird von einem Arzte un- 
tersucht, und kann einige Nächte im Bureau eine Schlaf* 
stelle finden, bis sie mit einem ihr anvertrauten Säug- 
ling zurückkehrt. — 

Sobald die An^e nach ihaer Heimath kommt, 
mufs sie sogleich ihrem Maire das CertiHcat über das 
erhaltei^e Kind überreichen^ welches bezeugt, wem es 
gehört, und dazu dient, es im Sterbefall ^ins Register 
tragen zu können , und es mit den im Bureau über 
Aöimen und Zöglinge gehaltenen Registern zu verglei- 
chen. — 

Das Bureau erhält übrigens eine Correspondenz über 
das jedesmalige Befinden der Kinder, und theilt sie den 
Eltern mit. 

Im Jahre X. sind in !Paris 2i,oiQ Kinder geboren; 
von die&en etwa in der Ehe 15,100, aufser der Ehö 
4*149 9 und nächstdem in* der Ehe in Hospitälern 417 , 
Aulser der Ehe« in Hospitälern 1,550. 

3)0^0 v^urden von diesen 2i,oiQ von ihren Eltern ver- 
/ lassen, und 1,510 in Hospitalern erzogen, 
wenn sie nicht starben ; 2,310 wurden zur Er- 
ziehung aufs Land geschickt. 
6|55i wurden durchs Ammenbureau aufs Land ge- 
schickt, und zwar gehörten 2,000 derselben 
bemittelten Leuten. 

1.0,667 
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10^67 wurden von ihren eigenen Mutterh erqährr, 
und zwar von beiifitteUen Eltern 5,665,. nnd 
^ von armen Muttern, die Un^er^lütsung crhiel* 
•ten, 5,004. 



21.01A zuAaintuen« 
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Man sieht 'hieraus, dafa noch 2006 Bemittelte sich 
liiich't geacheuet l^aben^ ihre Kinder aufs Land den Am- 
men anzuvertrauen, *) und'djuis nur etwa die Hälfte der 
Gehörnen von ihren Müttern ernährt wurden* Etwa.;? 
der den An^men auf dein. Lande anvertrauten Kind et 
stirbt im ersten Jahre* 

Da die Mütter nicht stets den^i Bureau prompt zah* 
len, so hat es jährlich 'Ausfalle in der Casse, die da« 
Gouvernement ersetzen mufs. Das Bureau hat übrigens 
mehr als 4000' Briefe im Jahr gewechselt« um über den 
Zustand der Kinder Erkundigung einzuziehen. -— 

Die Einnahme des^Bureaus* belief sich auf 45il«i58 L* 
Die Ausgahe auf 457,606 -r-> 

' Etwa 155 Kinder sind in schlechteoi Zustande von 
den Ammen zurück gebracht worden , von diesen waren 
aber die meisten kränklich von Natur. 

I^ur 4. der dem Bureau zugeführten Ammen durften 
nach dem HQspital der Venerischen gebracht werden* 

Die Reglements in Hinsicht der Führer und der Am- 
men find nach einer lang^ Erfahrung n^it vieler Vor- 
^ sieht und Weisheit verfertigt , um die Ordnung erhalten 
%VL können, aber ihre Bekanntmachung ist mit zu vielen 
Xx>calumständen vetwebt , als 'dab sie Fremden von In- 
teresse seyn würden. — 

*y Man mutfl nicht glauben, dafi oieies stets aus Nachlässige 
keit geschieht.' Die Frauen. in den Buden uiid Handlungen 
in Paris werden durch wirkliche häusliche Geschäfte ond 
durch kümmeilichen Erwerb oft genöthigt» ihre Kinder den 
Amnoen auf dem Lkinde «uzuv ei trauen. 

V3^ 
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Jetziger Zustand der Hospitäler- in 
Paris mjt; Hinsicht auf das, was sie 

ehemahls gewesen sind. 

\ 

Der 3te Gegenstand, der dem Conieil," welches die 
Armenpflege zu besorge^^ bat, anvertraut ist, tfind die 
Hospitäler für Gebabrende, Kinder, Kranke und In- 
validen, und ganz natürlich 'folgt daf Gemüth des 
Lesers der Betrachtung' dieser ö»fentlicben Zu fluch tsörter, 
nachdem die Heimath des Armen keine Mittel wider 
dasIClend mehr darbietbet, und abch kbine Linderung 
mehr möglich macht. 

' Schon aus der allgemeinen Geschichte der Hospitäler 
lafst sichs ahnden, was die Folge so vieQer Übel und 
IVIirsbräuche seyn mufste. ~ Nichts- als Verwirrung in 
den Ursachen sowohl als in den Mitteln haben die 
Jahrhunderte. hervorgebracht; allein so oft Frankreichs 
grofse Minister Pläne hegten mit tieferer Einsicht, 
so mufste Paris, .wie natürlich, der erste Ort seyn, in 
welchem sie sie auszuführen gedachten. — 

Schon zu den Zeiten Ludwigs desXIVten ging man 
mit dem Plane um, das Hotel *Dieu zu Paris zu ver- 
wiegen, und in kleinere für jede Krankheit abgQsonder- -. 
te Hospitäler za verwandeln , die j«doöh in ein 
allgemeinesTerbunden waren. Desgosdet, einben'ihnv 
ter Architect der Zeit, entwarf zu dem Ende den Plan 
eines Hospitals» welches wie in einen Stern gebaut 
war. Der Gedanke blieb unausgeführt, und wenn 
auch seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts der 
schlechte Znstaud der Pariser Hospitäler Öfter zur 
Spraiche kam; iso scheint doch nichts mehr die Auf- 
merksamkeit in dieser Hinsicht erregt zu haben, als 
eine Epistel , die 'MarmQntel im Jahre 1775 ini Nahmen 
det Armen schrieb, ^^orin er alle Greuel des Hotel 
X)/eu wo möglich. mit Dichter -Farben mahlte. Diese 
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Epiitel ,war dem Könige zugeeignet und veranlafHte 
viele Oegenschrif^en, w^r&cheiiiUch auch züJetzt im 
Jahre 177^7 unil Qi die Commissionen und eignen De»^ 
partemenu zur Verwaltung» deren wir oben erwähnten. 
Tm Jabre i7ß6, 9^»o um die Zeit der Gabrung, die der 
Revolution vorherging, wurde v dar Academie der 
Wiflsep «ehalten dt^r Auftrag gegeham, den Plan zu 
einem Hospital .zu entwerfen, welc^e^ das Hotel Dieu 
eF.^etzen sollte, und ein Jahr nachh«M echickte man 
' Tenon nach England , - um die dortigen Mo»t«>r zu 
untersuchen. Die Memoire, die er auf Befehl de§ 
König« .heiausgab, und die sich blofs über die Pariser 
Hospitäler , verbreiten , gc^hören nächst jenen vQn der 
^ ' Academie veranlaXsten Schriften gewifs zu demClassisch- 
ten, das je über iHospitäler geschrieben worden. Schade 
ist es» dafs nicht äix'th die Fortsetzung eifo)gt ist. 

Als Liancourt und seine Gefährten im Jahre 1790 
die Berichte über die Armuth abstatteten, gaben sie 
auch Nacb'tieht über die damaligen Besuche^ die sie 
in den Hospitälern von Paris gemacht hatten; und 
flas sind die -Quellen , auf die man stets zurückkommaa 
mufs, wenn man über diesen Gegenstand zu sprechen 

unternimmt. '-^ 

» 

Vor der Revolution gab es in Paris 22 Kranken^ 

spitäler, und 6 für Invaliden und Genesende. — « 
Erstere besorgten 6216 Kranke, letztere 14,105 Invali- 
den. Nächstdem g^b es. im Findelhause noch 15,000 
Kinder, so dafs man in Allem 48 AscneiMiQitalteB- rechnen 
konnte, die 35,54% Individuen umar»tützten; und da 
die Bevölkerung von Paris auf etwa 660,000 Seeleci 
aggenommeti^ wArd, ao verhielt sich dieselbe zu den 
in Hospitälern^ befindlichen wie 1^ zu eins. Die Ein- 
künfte dieaer Hospitaler beliefen sich auf 7,226,000 Xtm 
änd jedef Ki'an'ke kostete täglich im Durchschnitt ungefähr 
50 Sbus, in manchen Hospitälern sogar ^o, und nur 
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im Friyathospitale Neck er, welcheA unter allen am 
besten verwaltet wuWe,' etwa iß -— 20 Sous. — *) 

Die Sterblichkeit war inr vielen dieser Häusef 
ungeheuer ; nicht nur das Zusamcuenhäufen vie\et 



*} Folgende Litte d^ Krankepzahl in' jedem Hoipital 
und der Einkaufte ist vielleicht Manchen willkommen« 

Das Hotel Dieu haue fl^oo Kr« u« i»3oo«ooo L.-£inkanfte. 

Jeder Kranke 
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kostete 30 S« 


Das Ilopital General zoooo — — ^ 


5»6ooiooo 


— 




Dä8 Findeihaus 15000 '— — 


1,000,000 


»- 


« 


Die Inciirables 426 — — 


400,000 
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Jeder K« 42 'S. 


Das H. de la Charit^ sog — > — 


200,000 


— 


ÖO 


Bas der Convalescens 122 —* — 


54»ooo 


— 




Das Maison Royal de 
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Sante 16 — — 

■ 1 


24*000 


-« 
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Das Hospice de Cha- 


1 






renton 12 — > -« 


30,000 
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'' * 


Das Hospice de St. 








ßulpice * 12g — — 


42,000 
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Die Hopiraliers de la 
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Place Royale i22 — — 


30,000 
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mm •» -. de la ' 








Roquette 20 — «7- 


15,000 
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^ — — de St. 
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Marie 16 — — 


z6,ooo 


— . 
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m^ — — delaRue 


k 




I* 


MulFetard 45 


33»f>oo 


-^ 
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Die Petites Maisons 576 — -r> 


350,000 


^ ' 


• 


Hospice des Ecoles ' 




■ 


• 


de Chirurgie — — — 


> 24*000 


•-^' 


• 


w* — de'St. Jacque — 1 — . — 


««, 20,000 


— 




-- -^ de St. Meres — . — - 


•• 3(S«ooo 


•« 




ißureau des Pauvres — • — . — 


• '6^»opq 


»• 





£twa 2^739 hatten 7,226,oqi<>, {.« £^i^üt\fte. ^ 

Es gab» ^ie wir glauben, noeh einige andre kleine Privathospi» 
täler, als das eben genannte ^08pital Necker, und nächstd^in 
ein Hopital miliuire i^ la Garde Nationale u. s. w» wo der 
Kranke 56 S. täglich kostete. Im Ganzen möclbiten sich die 
EiukOnfte also auf wenigstens- 3,000,000 L. belaufen haben« 
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Kranken in Einem Bette war hieran Schuld, sondern' 
«u^ der Uiiistiand , dafft man fast 'alles aufnahm, waa 
»ich meldete« und dafs auch Gesunde dhurch Protection 
sich einzuschleichaa wafsten» oder, wiß Schwangere, , 
ein Recht dazu hatten, wodurch Ansteckung stets 
unterhalten, und stets verbreitet Vi^ard* In vielen 
Sälen des Hotel Dieu. z, EL kernen auf j«des Indivi» 
duum oft nicht iQ Kubikfufs Luft zum Athmen. Die 

' Administration war dabey äufserst verwickelt und 
kostspielig, und verzehrte die meisten Einkünfte« 
Alle diese Mäpgel hatte die Revolutiou aufgedeckt^ 
ohne ihnen abzuhelfen , und nach dieser Voraussetzung 
wird man verstehen, was das jetzige Conseil eigent- 
lich leistete, und noch zu leisten bemüht ist« Stets 
sucht es nehmlich nur die wahren armen Kranken 
aufzunehmen, und sie so zu placiren, dafs sie weder 
Übel verbreiten , noch empfangen können ; stets sorgt 

. es auch für einfachere sparsamere Administration, 
und bedächtig folgt es mit Gründsätzen dem Wege, den 
|hm die Erfahrung lehrt. Hier folgen wir zum 
Tbeil dem Berichte, den es uns liefert. 

Hpspice de la Maternite (Spital für 
mütterliche Pflege.) 

^as Etablissement besteht jetzt aus . 2 Häusern« 
EinstüstRue de la Bourbe, in der alten Abtey de 
Port Royal gelegen; das andre Rue d* Enfer im 
alten Hause de V Institution de 1* Oratoire. Letzteoa^ 
empfangt die Niederkommenden und Hebammen«, 
Ersteres empfatigt ' alle Frauen im gten Monate dev 
Schwangerschaft', oder die in augenblicklicher 
Gefahr sind niederzukommen so wie jedes Kind 
unter 2 Jahren, welches .ohne Eltern ist, oder von 
denselben verlafsen wurde. Die Schwangern werdeo 
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ertiäbn und bei) lent, müssen aber die Arbeit verrjfeEten» 
die sich mit ilirem Zustande verträgt. Die Kinder 
Werden bey ilfret Ankunft durch Wärterinnen (Ber- 
ceuses) in den Kiodcrsälen (Crechcs) versorgt. Von 
da werden sie mit ankommenden Ammen von Führern 
(Meneurs) nach ihrer Heimath auf das Land geführt 
und bewacht. ' — Wenn nicht Arfimen genug vom. 
Lande gekommen sind, so werden sie unterdessen 
von den stets in Hause befindlichen Ammen (Sedan* 
taires) genährt, bis man sie dahin schicken kann. 
i)as Kind bleibt in den Registern des Hauses La 
]}ourbe eingeschrieben, und daher eiliält die Amme auch 
Inonatlich ihren Lohn, und die -dem Kinde nöthigen 
Kleidungsstücke* 

. Sobald eine der obigen schwangeren Frauen, Wehen 
fühlt, so wird sie nach dem (nahegelegenen) Hause, 
Kue d' Enfer, gebracht. 

Dieses Haus besteht aus einer Hebamme en chef, 
und einem Zusammenflufs von Hebammen , die aus 
allen Departements der . Republik dahin gesendet 
werden, um da Wohnung, Nahrung und däionatli- 
chen Unterricht durch Vorlesungen von einem Accoucheur 
-en chef zu erhalten , und von der er&ten Hebamme in 
der Ausübung der Hebammenkunst geübt zu werden, 
jedes Haus hat seinen besondern Krankensaal. — 

Ehemals waren die beyden Anstalten gettennt. 
Die Schwängern befanden sich nehmlich im .Hotel 
Dieu; die Findelkinder hatten ihr eignes Spital« Der 
ponvent liels letztere im Jahr II nach Val de Grace, 
und im Jahr IV endlich /lahin transportiren , - wo sie 
sich jetzt befinden« Bürger Hombron machte sich 
wahrend der Revolution um die JLrhaltuug dieses Hospi- 
tfih besonders verdient. 

Die Gebäude der Institution de T Oratoire 
find gut tingecichteL £s fehlt nur noch ein Kranken* 
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•al , ein Zimmer zum Reini^ren der Aukommenden, uad 
ein Hörsal. Porte Royal war nicht ao gut einge« 
richtet, es war eine Zeit lang ein Gefäiignib unter dem 
Nahmen Port Libre gewesen, allein ea hat Platz für 
450 Betten aufser den Kiuderwiegen , einen schönea 
'Garten, und freye Luft. Nächstdem zieht es 6eia 
Wasser von der Wasserleitung zu Arcueil, w^blches 
man zum Theil zu einem Waschhause braucht. Allein 
die Gebäude kosten wegen ihres Alters viel Reparatur. 
Idan wird nach und nach Zimoler anbauen, um<die 
Ammen darin zu placiren, die vom Lande kommen. Denn 
die jetzigen Säle im untersten Stock sind nicht^so^esund. 

Die Nahrung kann hier nicht so sparsa^i seyn« 
als in andern Häusern für Arme, denn die mei&ten 
hineinkommenden Armen sind schwach, und bedürfen« 
vor und nach der Niederkunft Stärkung. . Die Ver- 
ordnungen sind in dieser Hinsicht von einer Art, dafa 
nichts zu wünschen übrig bleifait. . t /. .. . ■■ 

Die Kleidung erhalten die Ammen, Auf^^ärte» 
rinnen u. s. w« vom Hospital. Dieses olacht sie kennt* 
lieh, und dient zur Erhaltung der guten Ordnung. Die 
Wöchnerinnen erhalten die Kleidung nur, wenn sie 
deren -bedürfen. — 

Die Unterhaltung, der Wäsche ist eine /Sehr be- 
trächtliche Ausgabe« Schwer ists auch die beste Art, 
öconomisch zu erwärmen , aufzufinden. So vi^l Zim- 
merchen nehmlich die Wöchnerinnen bewohnen , so, 
viele müssen -auch erwärmt werden. Kamine erwärmeifj^ 
die Zimmer nicht, und Ofen können die Wöchnerinnc^a 
nicht ertragen. *-i- Eben- so schwer ist es^ die Ammen^. 
aale zu erwärmen ; Kamine erwärmen nicht, und 
Ofen sind. .wiederum nicht geschaffen, um die Linnen 
zu trocknen , und die- Kinder beym ]?euer. auzit^ 
ziehen. *) — ,.* 

*} Der Deutsche Leser merkt leicht , dafs diese Schwierig 
keit von der Localgewolinheit herrührt. — 
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* • Ein Chirurgus des Hauses besucbt die Scbwan? 
gern täglich , und ein Arzt 2 Mal die Woche. Diq 
Hebainme* besucht sie ebenfalls. Ein Eleve -der Chi- 
rurgie wobut stets im Hause. Der Arzt« Accoucheut 
lind Hauschirurgu» versamqiciln sieb wöchentlich |- unii 
idas Register des Letztern zu sehen » und sich übet 
das Vorgefallene su berathschlagen. Die Fbarmacie 
ist ukiterd rückt. Die gewöhnlichen Medicameute sind 
im Hause, und die Cooiposita werden vom nächsten 
Hospitale geholt. * 

Seit dem Germinal des Jahres X isC die Mater* 
jiite im Regime paternel. *). 

QO Personen sind im Innern angestellt, und ko- 
sten v^6,i50 Fr. Aufser diesem bekommen die Ammen 
Vergütung, während dafs sie warten. Auch sind noch 
lo Personen lur Dlrectibn angestellt, die im Hausa 
ernährt werden. 

Die Einrichtung hat ihr besonderes Reglement» 
Welches itiit einigen wenigen Veränderungen beybe- 
balten widrden wird. * ^ . 

Von denen/ die die Niederkunft 

erwarten. 

Sowohl arme Frauen , als die , die ihre Niederkunft 
^u verbergen Ursache haben, werden in dai Spital aufge» 
Dommen. Sie brauchen weder Wohnung, nocl^ Nah- 
men , noch sonst etwas anzogeben , auch können sie 
ihre DecVirationen in einem Geheimbuche verzeichnen 
lassen. W^enn ihre Niederkunft noch nicht nahe ist, 
werden sie ins Ammenhaua geschickt, wo sie in 4' 
^ectioTien vertheilt sind. In einer befinden sich die, 

*> Das heifst» es besorgt seine Bedürfnisse selbst« nicht 
durch Eui^epreneuis. 
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lieren Nahmea verschwiegen werilen mnrtv. ih^e An«' 
«ahl ist betr%;btlich ; in- der zweyten arme verheira- 
thete Frauen ; in der dritten Madchen» die Mütter ge»^ 
worden sind , und sich nicht gewöhnlich in Paris auf» 
halteti; in der vierten die> die stets in Paris wob* 
nen. — . • 

Alle müssen zusammen arbeiten , zusammen essen, 
und jede schläft in eineA für si^ besonders bes'timmtea 
Bette, in einem für jede Section eingerichteten Schlaf» 
aale. 3io befinden sich ^tets unter Aufsicht. Ihre ; 
, Arbeit besteht in Verfertigung kleiner Kastehen zum 
Kinderzeug) und der Kleidungsstücke, die theils füri 
Haus, theils für aufserbalb befindliche bestimmt sind. 
Diejenigen ,* die nicht hierzu gebraucht werden , müs- 
sen in der Küche arbeiten. Der Vortheil der Arbeit 
betrug 'freylich nuT 3,873 Fr. im lo^zten Jahre; allein 
die verschaffte Beschäftigung ist das Wesentfiche* 
Auch würden die Arbeiten fürs Haus, auswärts be* 
sorgt, theurer gekommen seyn. Im letzten Jahre sind 
17&7 Frauen aufgenommen worden, die 56,040 Tage 
verweilten, also jede im Durchschnitt 2of^ '^*g^* 
Jede kostete etwa 25 Sous täglich, also 2^ Fr. über- 
hauj^t. — 

So bald die ^Schwangere Wehen spürt, wird sie 
tiach dem Gebär hause gebracht,- wo sie, wenn did 
Geburt nahe ist, nach dem sogenannten warmen Zim- 
mer (Chauffoir) geführt wird, in welchem 2 Betten 
«für die, die in Kindesnöthen sind, sich befinden. Hebam- 
men , die als Jjehrlinge sich befinden, stehen ihr un- 
rer der Direction der ersten Hebamme (Sage femma 
eil chef ) bey. Letztere legt bey achweren Geburten 
selbst Hand an, und ruft, wenns Noth thut, den 
Accoucheur. Nach der Geburt kommt sie in die Zim- 
mer, wo sie 1% ^age bleibt, und wo ihr Kegime 
durch die erste Hebamme bestimmt wird; wenn si« 
krank ist, wird sie . nach der Infirmerie, dem Krao;» 
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Jcensal <Ies Hauses gebracht« Jst die Kränitbeit mit 
dem Zustande der Schwangerscbaft in kiiner Verbin- 
dung, so wird' sie nach dein Hospital Goch in ge- 
schickt! ^ 

i6oß sind im letzten Jahre niedergekommen, und 
blieben 10,035 Tage, also blieb jede etwas über 11 
Tage, «nd kostete 13 Fr. im Accouchierhause/ JVIehr äU 
die Hälfbe verliefs. das Hospital 10 Tage nach der 
Niederkunft, f 12 Tage, und § 15 Tage nach der- 
selben. Fast ' f brauchten "weniger als 50 Tage in 
beiden Hospitälern zu verweilen. — 

Seit dem Jahre. VI bis zur H^alfte des Jahre« XT; 
aVso in 5 } Jahre, sind 7137 Kinder geboren , worunter 
77 Zwillinge. 3622 waren Knaben, 3515 Mäd- 
*chen* 



1541 Kinder sind im letzten Jahre gewogen- i^rordeni 
•3 wogen 2 J — 2|. Pfund 
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Von 7060 Frauen sind 7157 Kinder geboren , von 
"* welchen 6359 lebendig zur 'Welt kamen, 29 während 
der natürlichen Geburt starben f 249 vor der Geburt todt 
und meistens faul w^ren. Im Ganzen ist denmach etwa 
1 von 25 I gestorben. Fast alleTodten, — 10 ausge- 
nommen, waren völlig ausgewachsen. *Das VerhSltnifs 
der doppelten zur einfachen Schwangerschaft war wie 
1 : 19 f. — 
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Die Sterblichkeit in dh^sem Spitale^ist also, mit der 
in 9nd(!rn Spitalf rn gemäßen , zitemlich geringe. 

Nach Tenon sbrben von 1715 — i785 '*'> Hotd 
Dieu 1 von 13 -J» ' ' 

In den leisten 12 Jahren nach den Tabelle« der M. 
Xjachapelle in der Mateniite i von 2i. *) Da* mittlere 
Verbältnifs scheint selbst nach den letzten 6 Jahren 
yvje 1 : 2^. • 

Ip 7^37 Geburten kamen mit dem Scheitel suerst 6935 



Mit dem Gerichte — i 

mit der Occipitalregion 1 

JVlit der linken Seite des Kopfes 1 

Mit dem Scheitel des Kopfes und der Na* 

belschnur — 

Mit dem Steige * ^ — . 

Fufsgeburten gab es — 

Kniegeburten — 

Rechte Schultergeburten 
Linke SchultergebuKen 
Hechte Seite der Brust stand vor in 
Kech,te Hüfte in — 

Bauch in _ s .^ 

Rücken in ».. 

Lenden in — 

Rechte Hand und linker Fufs in 
In der Tabelle unatigezeigte Lagen' be- 
tragen — 1 
Schwangerschaft aufserhalb dem Uterus 

gab es — ^ 



von 594f 

^ 7^37 
— 1784^ 



' « 



— ö48^x 

— Pöf 

— 223^V 

— -2379 

— iißpy 

— i784f 

— 35Ö8 

— 7137 

— 2379 

— 3^^ 

— 2379- 

— 7137. 

— S9H 

— 7>37' 



*} In Wiensutben vx>n 1790 bis 1798 nach Schweighäuser 1 
von 18 T'grj* ' , ' -s ' : f 

In Lipndon von 1749 his 1732 eins von 51. u. s. vr. ' 

Wir besitzen Uider die HOlfsmitter nicht zur Hand^ um 
diese vergUicbende Tabelle etwas 'troiktändigtx zu maeken. : 
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Von diAseii 7157 Geburten miifüfen ti mit der 
Zange f 5 mit dem Halben, 1 dujrch Gafttrotomie geholt 
werden n. f • w« 

Überhaupt konnten 91 derselben nicht ohne Gefaht 
für Mutter oder Kind anderf alf durch die Kunst geret* 
tet weHrdeir. — ' ) . ' 

163 von 6974 Waren demnach ungünstige Geburten» 
also etwa 1 : 43 f . — 

174 hätten unter 7157 Geburten der Hülfe beno» 
thigt scheinen können , also etwa 1 in 41 -^q Mal. 

In den 6j Jahren ungefähr^ wo 760 niederge« 
kommen sind , sind 530 krank gewesen , 263 geheilt, 
S07 gestorben I 5 ungeheilt entlassen worden« ^ 

Unter den Kranken hatten 506 ICindbettfiebf>T, 
10 Peritonitis, 2 Tnflammation der Mutter, 7 Gal- 
lenfieber , 56 Faulfieber, 5 Friesel,* 25 Brustkrankheit, 

5 Inflammation der Brust, 4 Asthma« 3 Brustwassersucbt, 

6 Bauchwassersucht, 2 Gelbsucht, i Volvulus, 3 In- 
digestion, 2 Scorbut, 3 Apoplexie, 10 Convulsionen, 
S Blutflüsse, 1 Risse in der Mutter, 1 Umkehrung 
der Mutter , 1 Placenta auf dem Mutterhals festsitzend, 
ft waren Geburten extra uterum gewesl^n. 

Das ^Kindbett fieber ralFte die meisten weg. — 
Im Jahre VIII waren von 130 im Monaih Ven« 
fos.e niedergekommenen 39 an dfesem Fieber krank, 
und 36 starben. Woher mag es wohl überhaupt kom- 
men, dafs die Sterblichkeit in den besten Hospitälern 
gröfser ist, als gewöhnlich in der Stadt? Dieses ist 
schwer au bestimmen. Aus den Tabellen ergiebt sichs 
auch, dafs die Jahre sehr verschieden sind. Denn lin 
Jahre VIIL war die Sterblichkeit so grofs, dafs die 9te 
Niederkommende starb; im Jahre X sf^rb nicht eine 
von 115. -^- Hieraus kann man scbliefsen, wie be- 
dächtig man in Beurtheilung der Sterbelistfn seyn 
mufs. Einige Niederkommende werden nooh immer 
im fiotel Dieu at&fgenommen. Dieser Mibbtaucb 
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rührt daher,' w€i1 sie die Schüler anzuziehen fuchen, 
11111 sich im Accoucbiren zu üben. — - 



Von dem Unterrichte der Hebammen. 

« In neu^rn Zeiten hat man auch, wie bereits er» 
wahnt worden, die Maternite zur Haupt hebaniinen- 
schule gemacht. Indem man nehmitcb aus den eben 
mitgetheiltea von Baudeloque verfertigten Tabellen 
einsieht, wie' selten die Hülfe eines eigentlichem Ope» 
rateurs bey den Geburten nötbi^ ist, und bedenkti 
dafs die geschickten Chirurgen sich nicht auf denl 
'Lande etabliren werden, und daher unentgeltlicher 
Unterricht nicht für lucrative, Stande in grofsen Städ* 
ten zu errichten' sey ; so hat man das Institut ganz- 
lich splchen Frauen gewidmet >• die der Prafect jedes 
Depattements geneigt findet , sieb auf dem Lande, zu 
etabliren. — 

Das Vereinigen mannlicher und weiblicher Schü^ 
Ifir hatte aber seine eigne Schwierigkeit > und das 
Cönseil glaubte zwar, dafs es billig sey, dafs seh wau« 
gere Frauen, dieuo^sonst aufgenommen werden, den 
Hebammen zum Unterricht zu dienert sich gefallen 
lassen dürften; es glaubte 9ber nicht, dafs sich diese 
Unglücklichen darum allen unbegrenzt hingeben 
müfsten, da die Anstalt doch, nic^t eigentlich eine 
Schule ist. -^ • 

Jede Hebamme, 3ie aufgenommen seyn will» 
iQufs für sich selbst oder auf Roste» des Departements 
ft4o Franken für dmonatliche Woböung und Kost 
bezahlen, und nächstdom 50 Fn für Unterricht* Man 
giebt & Course im Jahce: Herr Baudelcquc nehmlich 
ft Mal in der Woche, und Madame Lachapelle all^s' 
Tage. Der Unterricht besteht in Fragen und Antworteng 
'^md die Übung hat men aUe> Tage im Hause» ücTUi. 
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Baudeloque und Maria tue Lachap^lle haben dieErliaub- 
nifft , zum tbeoreti»cben Uiuerricbt auch Schüler 
^uiser dem Hau&e hinzuzfUlassen. 

Die. von einem Departemeut sind, oder Freundin- 
nen wohnen gewöhnlichzusammen, sie essen alle au einem 
gemeinachaFtlicben Tische. In 6 Monathen waren 59 
iug^lassen worden. #' 

(Mit grofeer Verwunderung hf tte der Verf. Öfter afh 
sehen Gelegenheit, welche treffliche Schülerinnen da 
gebildet worden sind. Darob den Unterricht in Fragen 
\ind' Antworten wurde wirklicb ihre Urtheilskraft ge> 
icharft, und ihnen fast höhere phy&iplogische Begriifi 
beygebracht,) 

■ 

Von derAufnahi^e derFindel? 

k in der. , 

Jedes Kind unter 10 Jahren, -welches man nach 
dem Hospital bringt, wird ohne weitere Nachfragt auf- 
genommen. Ist es an öffentlichen Örtern irgendwo gei 
fanden, so wird es vom Folizeybedient^n dahinge^ 
bracht, und an der Thüre abgegeben. Die Person, die 
es unmittelbar ins Haus bringt, hat nicht einmal nöthig> 
mit hineinsugehen. Es wird im Bvxreau sogleich ein 
Froces verbal .durch einen Geschwornen ausgenertigt^ 
und. alles aufgezeichnet, was zum Erkennen des Kindes • 
dienen kann. Dieser Froces verbal wird dem^olii;ey* 
präfscten . übersendef» — * ' 

Jedes so hingebrachte Rind wird als verladen 
angesehen , und *die Eltern haben kein Recht meiir auf 
dasselbe; es' gehört dem Staate, der es erzieht. ; Wenn 
Eltern blofs durch unglückliche • Umstände in die Ljage 
gekommen sind, es verlassen zu inüssen, so können sie 
in glücklicherer Zeit Nachricht vom j£inda» . wenn sie 
30 Fr. für Nachsuchungsgebühren und Admimstraiioos* 
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Jtosten erlegen, erhalten. Ist Abb Kind todt» so erhalten 
aie 20 Fr« wieder; lebt es. so kanff inan das, was es dem ; 
Hospital gekostet haty erlegen, und es zur(icknehaien. -*- 

Es scheint hart, Eltern die Fähigkeit zu rauhen, 
Von ihrem Kinde Nachricht zu erhalten , aber \ die Er« ^ 
fahrüng^. machte diese Mafsregel nothwendig. Denn dia 
Maternlte ward fast eine Pensionsanstalt für alle, denen 
es beliebte, ihr Kiud auf Kosten des Staats, und unter 
der Sorgfalt einer väterlichen Administration erziehen 
zu lassen. Es war bequem, ein Kind, Wenn esi erzogen 
war, zurückzunehmen. — *• 

Der Ort, wo das Kind •aufgenommen wird , heifst^ 
.la'Cr^che, die Krippe. Es sind Säle, worin 
Wiegen sich befinden , und wo die Kinder aufgepappel;, 
mit Brey gefüttert (nourris a la cuillere)', gewickelt und 
.mehrere IVJal'des Tages umgekleidet werden. Tag un4 
Nacht werden sie da durch eine ehrwürdige Schwester 
bewacht, die diese Function auch in dem, ehemali£en' 
Findelhause hatte. — 

Geaunde Kinder werden sogleich der Amme<über» 
geben;.-' kranke' in die Krankenstube gebracht, und ' 
wenn sie venerisch sind , nach dem Hospital deir 
Venerischen geschickt; inzweifelbaften Fallen wird das 
Kind eine Weile in der Krippe behalten. 

Die Ammen, denen das Kind übergeben wird, sind, 
wie bereits erwähnt, entweder im l^use wohnende^ 
oder auf dem Lande sich befindende. Erstere sind 
säugende Mütter, die man unter d^r ^edingujog auf« 
nimmt^ dafs sie auch noch ein zweites Kind nähren 
wollen. Man . kleidet und nährt sie, und zählt ihnen 
aufserdem noch 7 Fr. 10 Sous monatlich, mnd 2 Fr», 
wenn sie ihre Pflicht gut erfüllt haben. Hat die Amma 
kein Kind,, so nährt sie swey» und erhält doppelten 

Lfohm ' : . ..>: 
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Jedes Kind unter 2 Jahrcua kostet etwa 5 Soub ,tag» 
]icb zu unterhalten; eine im Hause wohnende Amme 
25 Soua.^ In den letzten 6 Monath<*n gah es 84»o55 
Kindertage unter 2 Jahren , und 29,974 Ammentage zu 
unterhalten, woraus sich die Ausgabe leicht zusammea- 
sieben lafsf. 

Was nun die Geschichte des Findelfaauses betriflVt 
•o ist hiervon schon etwas in der allgemieinen histori-, 
sehen Übersicht vorgelK>mmen.. Die* unablässig zu 
erwähnenden Memoires des Tenon und die Berichte 
des Liancourt enthalten hierüber mbhreres » woraus 
folgendes zum Tb eil geschöpft ist. 

Von 1670 bis 1Q05 elso iu 133 Jahren sind 527« 
429 Findelkinder aufgenommen worden. Seit 1772 
hat sish die jährliehe Aufnahme verdoppelt, und die 
Ursachen hiervon sind nicht ganz leicht aufzufinden , ob 
sie gleich gröfsteiitbeils den allgemeinen schlechtem 
Sitten zugeschrieben werden können. ' j 

* Seit dem Jahre 1791 bis den 2;Lten März 1Q05 sind 

49,264 Kindef aufgenommen worden, von denen jetzt noch 
6561^ auf dem JLande leben» 140 im Hospital sich be- 
. finden, also in allem nur 6701 übrig sind, 44,071 
sind demnach nicht mehr am Leben. Da' übrigens die 
Maternite nur bis zum i2ten Jahre auf die aufge- 
nommenen Rinder wacht, so muis man auch noch davon 
i-S^^G« ^^^ ^^" 5pten März mehr als 12 Jahr erreicht 
hatten, abziehen, so da£s nur 5193 eigentlich übrig sind, 
von denen man Rechenschaft ablegen kann. — * Über 
diese ungeheure Sterblichkeit hat man oft g€*iug ge- 
schrien. Wamm, sagte ein Tbeil, soll man ein sol- 
ches Haas errichten, welches eine Gruft für die Be- 
TÖlkerung ist? Warum, sagten andre, soll man mit 
•o ungeheuren Kosten so wenige Bürger erziehen? — 

Diese Klagen sind zum Theil gerecht. Schon 
die alte Administration suchte jrergebens nach Mitteln, 
d|e Sterblichkeit zu vermindern« Allein der Grund 

dieser 
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dieser Sterbliclikeit läfst sich ssuin Tbeil auffinden. 
Die meisten dieser Findelkinder sind äufseVst schwach. 
Ein Kindy das weniger als 6 Pf, wiegt; ist äufserst 
schwer zu erhalten ,' und. von den 1445 Kindern, 
die . im letzten Jahre: im Hospital gestorhen sind , hatten 
6^5 nicht 6 iPf. an Gewicht. Die meisten werden schon 
halh tod nach dem Hospital gehracht , nicht um sie zu 
erhalten, sondern um die Begrähnifskosten zu sparen« 
29 der zugeführten starben einen Tag nach der An- 
kunft. £iti 5tel des Menschengesciüechts stirbt nachst- 
dem vor dem i^ten Monat seines Alters , wie d'Alem- 
bert berechnet hat. übrigens disponiren die Hospitä«» 
1er zu ^erley Ausschlagen und zu. Verhärtungen u. a. 
. W. 9 die mehrere Kinder tödten. 

Die Administration der Hospitäler gab, vereinigt rai^; 

< der Societe royale de Medecine, im Jahre 17^6 die 
Frage auf: welches w«hl die Ursache des frieselähnli* 
chen Ausschlags (blanchet, muguetb millet) wäre, wo- 

. ran die Kinder in Findelhäusern leiden, und welche 
KurmethoJe wider denselben die beste sey. Man erhielt 
unzähliig viele Abhandlungen, unter welchen 4 gekrönt 
wurden , und. 2 das Accessit erhielten ; aber die Gesell- 
Schaft erklärte bey der Vertheilung, dafs über diesen 
Punct noch viel zu wünschen übrig bliebe. Auch die 
Verhärtung des Zellengewebes war der Gegenstand einer 
Preisaufgabe im Jahr 1 709. Allein , wenn die Medaille 
auch zuerkannt wurde , so war doch damit die Ursach« 
und die Kur nicht besser a\}fgeklärt, *) 

' Im Winter sind die genannten Krankheiten am hau* 
figsten ; man suchte im Winter des Jahres X die Kin- 
der,- die halb erfroren waren, durch Sandbäder wieder 

*} Über die Natur dieser Krankheiten und die in Frsnkr 
reich darüber existirenden Arbeiten, finden wir d^n Leter 
bey anderer Gelegenheit 211 unterhalten die Veranlassniig. 
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zu erwärmen'; diesen Winter will man die Dampf- 
bäder versuchen, / i 

Im Ganzen scheinen die Krankheiten die Kinder , 
xtiehr zu ergreifen , die die Muttarmilch entbehren. 

Die Zahl der im Hause befindlichen sedentairen 
Ammen hatte sich während der Zeit, da sie mit Fa- 
piergeld, oder sonst schlecht bezahlt wurden, sehr ver- 
mehrt, weil die Ammen Vom Lande nicht kommen 
wollten: die Zahl der sitzenden belief sich im Jahr IX^ 
Ituf 169, das Conseil hat sie schon vermindert, und 
giebt den Ammen,. die \^iihrend des Winters oder um 
die Z^it der Erndte vom Lande kommen , so wie denen,, 
die sie zuführen, besondere Belohnungen. Denn eine 
gewöhnlich starke Frau in der Stadt., die aus Armuth 
zu diesem Geschäfte getrieben wird, kann nicht leicht t 
Kinder nähren. Hat sie selber eins , so achtet sie das / 
fremde nicht, das nur 11 Tage an ihrem Busen blefibt, ^ 
und für welches sie keine Anhänglichkeit bekommt^ 
und da man nur für die Kinder lohnt, die gut er- 
balten bleiben , sp wollen sie sich mit det Ernäh- 
rung der schwachen, die es am meisten bedürfen, nicht 
befassen. — Der Öftere N ahm ngs Wechsel der Kinder 
ist ein 2ter Grund der Sterblichkeit; denn Q Tage ver- 
weilt das Kind in der Krippe , 3 Wochen ist es bey der 
Amme, und aUdann wird es auf das Land geschickt. Die 
meisten sedentairen iu das Haus genommenen Ammen sind 
äufserst elend, und werden sq sehr aus Mitleid , als aus 
Bedürfnifs aufgenommen. Könnte man demnach eine 
künstliche Nahrung einführen, so wäre dem Übel viel- 
leicht abzuhelfen. Chamousset *) hat hierüber zuerst Ver- 

suche mitgetheilt , und X 788 ^u'^^^ vom Polizeylieutenant -^ 
Crosne ein Preis von 2000 Livres auf die beste Abhand- 
lung über diesen Gegenstand ausgesetzt. Die Societe de 
Medecine warf in dieser Hinsicht 20 Fragen auf, allein 
man konnte noch kein Hospital zeigen , wo die künstli- 
*) Memoires polüi^uts 'sui les eafani. 
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jehe Eraäkrung mit Erfolg angewendet worden wäre. 
Die Materj)ite will hierüber Versuche machen, alleiki es 
scheint, dafft es nicht die Milch ist, die solchen armen 
Kindern abgeht« sondern. die mütterliche Zärtlicbkeit, 
das Sorgetragen , und gleichsam das Brüten derselben. 

Das Conseil bat vorläufig alle in seiner Macht ste- 
hende Mafsregeln genommen, und für 4 Kinder eine, 
Wärterin angestellt, die, nachdem sie viele derselben er*> 
hält, besonders belohnt wird. Es ist auch ein eighes Re* - 
gime vorgeschlagen worden , und einige Ammen müssen ' 
stets bey der Krippe seyn , weil man gefunden zu haben 
glaubt, dafs das gänzliche Entbehren der Brust dem 
Kinde schädlich sey , dafs es aber die künstliche Nah« 
rung in Verbindung mit der natürlichen besser vertragt. 
Hiervon ist auch wirklich schon einiger Vortheil ver- 
spürt worden, denn im Jahre IX schickte man von 564dl 
KIhdern nur i589> also ^54 weniger als die Hälfte, aufs 
Land, im #ahre X aber von 4^84 9 ^95^9 ^l^o 827 
mehr als |die Hälfte* <— In d^n ersten ^ Monaten der 
letzten 7 Monate war die Sterblichkeit wie 1 zu ' 
5^, aber in den letzten 2 Monaten dafür schrecklich; 
denn es starbeh 450 von 924, also 18 mehr als die Hälf- 
.te, und hieran war zum Theil der Mangel der Ammen 
.Schuld, die in den Wintermonaten (Pluviose und.Ven-^ 
tose) seltener komoien« Auch wogen diip meisten nach 
dem Hospitale gebrachten Kinder nicht 6 Pf. Es ist 
dafür geborgt , dafs es im nächsten Jahre nicht mehr an 
Ammen. fehle, und die Wärme der Zimmer gleich« 
mäfsiger erhalten werde. Auch werden die Ammen 
besser genährt» 



Von den Kindern auf dem Lande» 

V « 

Wie viel eigentlich auf dem Lande sterben, läfst 
sieh aus den jetzigen Tabellen nicht ganz schliefseni 
doch ist die Sterblichkeit gewifs geringer , als in der 
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Stadt, seihon darum , weil man blofs stärkere Kindet 
dahin schickt, und weil sie sich in besserer Luft befin- 
den. Man giebt sie am liebsten auf das Land , weil 
sie daselbst einfacher , und für die Arbeit erzogen wer- 
den. Die Aihmen sind oft 50 deutsche Meilen ent* 
fernt, und die Normandie und Picardie, so wie Ar- 
tbis und Bourgogne, liefern die meisten. 25 in ver- 
schiedene Arij'ondissenients Vertheilte 'Führer bringen 
die Ammeii in einem eignen Wagen, worin 20 Wie- 
gen befindlich sind , nach ihrer Heimath , und führen 
andre wieder zurück. Auch haben die Führer die 
Runde auf dem Lande« zu machen, um den Ammen 
Bezahlung zu bringen, und über den Zustand der 
Kinder Erkundigung einzuziehen. So bald die Amme 
mit dem Kinde in die Heimath kommt , mufs sie sich 
mit demselben vor dem Mair^ des Orts zeigen, und 
iden Zustand desselben bestätigen lassen. Wenn die 
Amme krank wird, oder ihre Pflicht nicht erfüllt,. so 
nimmt ihr der Führer das Kind weg. In den ersten 12 
Monaten erhält die Amme 7 Fr. monatlich^ freye 
Reisekosten, jund auch nach den ersten 9 Monaten, 
die sie das Kind genährt hat, eine Belohnung von 20 Fr. 
Auch der Führer bekommt Lohn, wenn er viele Am-. 
men zuführt, und durch seine Sorgfalt geringer« 
Sterblichkeit unter den Kindern veranlafst. 

Diese , dem Anschein nach wohl eingerichtete Ma* ^ 
schine hat ihre grofsen Schwierigkeiten. Die Ammen» 
die einen Monat voraus bezahlt bekommen,* machen 
oft, dafs das Kind unmittelbar nach ihrer Rückkunft 
stirbt , um schnell zurück zu kommen und neues Mo- 
natsgeld zu gewinnen. Die Ammen sind ferner oft 
SO; arm , dafs sie fast mit dem Kinde vor Hunger ster- 
ben; und wenn sie auch Certificate vom Hause mit-, 
bringen , so hat sie oft nur das Mitleid dictirt. Sobald 
äbör das. Kind etwas erwachsen ist, brauchen sie es, 
lim damit zu betteln. Der Führer hat ferner, oft 406^ 
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ja Qoo I^inder eh besorgen , die er oft nicbt alle sehen 
kann 9 nicht seh^n mag, und oft auch nicht, wenn er 
sie sähe, wieder erkennen würde. Auch vermeidet er 
oft sie zu sehen, -um das Geld, das'er ihnen 9u bria? 
gen hat, lieber einzustecken. 

Als das Conseil in Jahres YIII. die Direction d^ 
Maternite überpahm, war man auf solche Weise den 
unglücklichen Ammen auf dem Lande mehr als 77^6^ ooo 
Fr. schuldig geblieben , und diese Schuld ist ganz bezahlt« 
Und von nun an mufs der Führer alle 3 Monate die 
Amme, in Gegenwart des Maire ihres Orts, bezahlen, 
der das Kind sieht und seinen Zustand attestirt. Die- 
ses Blatt dient zugleich als Quittung der Amme. Eben 
so hat das Conseil Mittel gesucht, um den Führer 
klagbar zu machen, wenn er die Ammen nicht zur 
rechten Zeit bezahlt. 1703 reisten 2 barmherzige 
Schwestern im Lande herum, um die Ammen und 
Kinder zu besichtigen; als die Zahl derselben aber 
zunahm , gab es dieser Schwestern nicht genug. Nach- 
her, x773, schickte man dieselben Inspectoren^ die zum 
Besichtigen der Bürgerammen in das Land reisen, in der* 
selben Absicht. Da Rieses ,aber zu theuer kam, so nahm 
man wieder zu den Schwestern die Zuflucht. Wäh- 
rend der Revolution hörte nun alle Aufsicht auf. Das 
Director^um gab die Aufsicht eine Zeitläng (im JahrV) 
den Coihmissarien bey den Municipalitäten ; da es kei- 
ne solchen mehr giebt, so wäre es glücklich, wenn 
<Ue Unterpräfecte aus Barmherzigkeit diese Aufsicht 
übernehmen wollten. Der wohlthätige Liancourt hat 
•ich erboten, diese Aufsicht im Oise -Departement zu 
übernehmen , und hat dem Conseil schon manche nütz- 
liche Bemerkung mitgetheilt. Vielleicht werden andre 
seinem Beyspiel folgen. Manche Kinder sind verlas- 
sen und betteln, und befinden sich ohne JJnterricht; "^ 
andre sind aber Gottlob ! auch von ihren. Fürsorgern 
väterlich behandelt, und werden zur Wii^bschaf» an- 
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gehalten. Diese wird das Conseil mit Nutzen ferner 
'braucbenkönnen. — Nachdem das Kind 12 Jahr alt ist, 
wird es. in Pension hey einem Handwerker oder Kunst* 
ler gegeben. In Paris existirt bereits ein eigenes Bureau 
d'emplacement in dieser Hinsicht; in den Departement 
tern haben die Präfecte seit dem Jahre VIII den Auf- 
trag , die Kinder in den Werkstätten ihres . Arrondisse- 
. ments zu placiren , und bewachen zu lassen , dainit 
man ihnen nicht über ihre Kräfte Arbeit auflade: Die» 
ses alles ist aber noch nicht ganz im Gahge; dia 
Kinder bedürfen ' auch noch besonderer Vormiinder, 
um in manchen Fällen ihre Rechte vertheidigen zu* 
können, wenn sie erwacbsner sind. — 

Die Mateniite enthält: 

200 Betten für Frauen, die die Niederkunft 

erwarten. 
60 — für Wöchnerinneij. 
30 — für die , die selbst stillen. 
2oo — - für die im Hause wohnenden Ammen, 

wird auf 150 reducirt. 
400 — für die von ihnen genährten Kinder« 
Qo — für die Krippe. 
40 — für den Krankehsal in beyden^Häu* 

sem. 
5 •-» für die täglich in der Maternite^an^ 
-k kommenden Ammen vom Lande. 

■ ■ ■ ■ II .1 '1 

In allen loi^. Mit Aufsehern und Dienstbothen kann 
man iioq rechzi^n, die in der Matemite ernährt wer^ 
den. Dieses Etat "wird aber Änderungen erleiden. Di^ 
Zahl Her -Ammen im Hause und die der Niederkunft 
erwartenden ist zu hoch ang^seat, die der Kinder in der 
. Krippe zu geringe , u. s. w- • *" 

Die Anstalt kostete im Jahr X etwa 739,584« ^^• 
(das Accöucheur- Haus und die Hebammen • Schule 114? 
S25*Fr/ die Findelkinder 622,^5 Fr.) ', 
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Man kann rechnen , dafs jede Niederkommende der 
Anstalt Ö75- Fr. kostet , und jedes Kind nach einem Jah- 
re £15 Fr. und nach 12 Jahren 917 Fr. .'^o C. 

Rechnet man, dafs von 8 Kindern aT nach 5 Tagen, 
i nach einem Monat , 1 nach einem Jahre , 1 nach k 
Jahren und 1 nach 6^ so wie 1 tiach 9 Jahrea gestorhen 
sind, so kostet das "Erhaltend, von 12 Jahren 3015 Fr. 
IMeses ist aber, wie natürlich, nur eine um der Curios»- 
tät willen angestellte Berechnung , denn man mufs hey, 
dem Gedanken schaudern, dafs man die Kinder verlas* 
f eu wolle , weil ihre Erhaltung zu theuer kommt. 

' . ■♦ 

Von den Waisenhäusern. 

Von der Betrachtung der Säuglinge kommen wir 
auf die Betrachtung dcir^ erwachseneren Kinder. Kein 
Vorwurf konnte der Neugehornen Unschuld treffen, 
und indem man ganz nach Willkühr mit ihn^n verfah- 
ren kann , erfüllen sie das Gemüth mit den schönsten 
Hoffnungen, sdwohl für ihr eignes Wohl, als für das 
Wohl des Staats. Man hat bereits gesehen , wie viele 
v6n ihnen Verlohren gegangen sind. Nach Liancourt 
waren von 1774 *— 1790, ako in 16 Jahren, lox, 000 
Findelkinder aufgenommen, wovon noch 15,000 übrig 
waren , 36, 000 , also 6 von 7, waren gestorben. Der 
Leser wird nun zu wissen wünschen , was dieses -für 
Zöglinge gewesen sind; der Bericht enthält aber hier- 
über nich( viel Tröstliches für*s Gemüth. Man sollte 
auf den Gedanken kommen^ einen ganz andern Plan 
einzuführen; allein wer vermag alte Gewohnheiten zu 
zerstören? Man s^tze der Gewalt der Routine eine 
Administration entgegen, die auf jeden Schritt, wie 
ein Kind in seinen Windeln^ gefesselt ist ; man ma- 
che, dafs nichts vorgekommen werden könne, was 
nicht zehnmal dellberirt, controllirt, und zehnmabl 
bestätigt sey; 4er Kampi bleibt ungleich, uiid die Zeit 
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«erst ort alle schöne Tbeorien^ Wir wenden uns lieber 
zvL der femern Untersuchung dessen , was vor und 

während der Revolution nich vorfand, — V , 

• 

Tenon zählte ii Hospitäler, die für verlassene Kin- 
der und Waisen bestimmt waren 9 und 16,197 dersel* 
ben versorgten. Als das Conseil errichtet ward, fand es : 
x)das Hospice desEleves dela Patrjie, ehemak 
la Fitie genannt, welches 1550 männliche Kinder, 
von 4 — i£ Jahren, die Eltern besafsen, enthielt. Es 
^wurden auch kratzige ^ und mit Kopfgrind behaftete 
darin behandelt. 2) Das Hospice des Orphelins 
FJHixbourg St. Antoine> und 3) das des Or- 
phelines, Barriere de Seve, welches für eigent- 
liche Waisen von 4 — it Jahren bestimmt war. In 

• • • 

dem zweyten waren 6^0, in dem dritten 500 Kinder 
enthalten. Alle diese Kinder sind , so viel es möglich 
war, in die Lehre, oder auf das- Land placiret wor-^ 
den. Kinder, die bekannte Eltern haben, sind nun 
vom Conseil gänzlich ausgeschlossen worden; und da 
viele Eltern ihre 6jährigen Kinder «urück gefordert 
haben, wurde die Anstalt Rue'de Seve blofs kran- 
ken Kindern gewidmet, und die übrigen weiblichen 
Waisen flach Fauxbourg St. Autoine gebracht, 
die Fitie aber mit Werkstätten versehen ; doch zieht 
das Conseil es vor, die Kinder in die Lehre zu ge- 
ben, und hat ziun Flaciren derselben ein eignes Bureau» 
durch welches bereits 1056 Kinder angebracht sind« 
Eine besondere Person ist bestimmt, die Lehrmeister 
dieser Kinder öfters zu besuchen, und Erkundigungcooi 
über sie einzuziehen. Die Uhterstütsung derselben 
dauert nur his zum zwölften Jahre. 
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' Hospice des Eleves de la Patrie, 

ehemals La Pitie'. 

Es enthielt im Jabre iTpo, 1396 Kinder, und zwar 
. xnebr , als es eigentlich enthalten konnte. Die Gebäude 
sind grofs , und in einigen The^len im guten Stande , in 
andern aber auch wiederum sehr in VerfalL Da sie die 
Reparatur nicht verdienten , so hat sie das Conseil lie- 
ber einreifsen lassen , und dadurch an reiner Luft ge* 
wönilton. Alles ist von neuem geweifst worden , und 
die Refectorien, so w\e die Arbeitssäle eingerichtet; 
aber es fehlt noch an Holz ersparenden Ofen, auch 
müfst^.ein angefangenes Gebäude beendigt werden. Zu 
allem diesem mangelt es aber an Mitteln^ Das Haus ist 
letzt für 606 fetten bestimmt, 'und diefs wäre auch 
hinlänglich, da viele Kinder aus dem Hause placiret 
w^erden. Allein die Zahl der Kinder, die, ohn^ Wai- 
sen zu seyn, gegen das Gesetz ini Hause durch Pro- 
tection unterhalten werden müssen, ist noch zu grofs. 
Im Ventose des Jahres XI betrug die Zahl der Kincter 
' sogar 1074, von welchen 7^ im Kranit enspital, und 6 
zum Versuche aüfser dem Hause gegeben waren. Die- 
se Menge kam daher, weil der Präfect und die Polizey, 
alle auf der Strafse aufgefangenen Kinder dahin schick- 
ten. So bald dieses bekannt war, hatte man täglich 
einige vor die Thüren der Polizey bedienten gelegt. Jetzt 
existirt eine strenge Aufsicht in dieser Hinsicht, um 
die jedesmaligen Eltern zu entdecken. Allen Kindern 
sind die Kuhpocken eingeimpft worden, und der Kran- 
kensal ist unterdrückt, denn alle kranke Kinder wer- 
den in ein für sie bestimmtes Haus geschickt. Im 
Jah):e IX starben 37 Kinder von 2540 , also eins von 
45 1; im Jahre X eins von iipfi in den ersten 6 Mo- 
naten des Jahres XI eins von 53^. 

Die Bedürfnifse des Hauses werden vorläuHg noch 
Yon Entrepreneurs^ herbeygeschafft^ ehemals 'überliefs 
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man ihnen auch die Arbcitssnle; allein sie llefsen die 
Kinder eher arbeiten, als in der Arbeit unterrichten, da- 
her diese Arbeitssäle jetzt unmittelbar unter der Admini« 
■stration stehen. Diese hat einen Theil der Kinder auf 
bestimmte Zeit mehrern Fabrikanten überlassen, ein an-,* 
derer Theil lernt ein Handwerk , und ein dritter Theil 
wird zu leichten Arbeit^ gebraucht , die eben nicht er- 
lernt werden dürfen , und treten in die Steilem der er-' 
8ten , wenn jene aus der Lehre kommen , und zwar um 
•o viel vorbereiteter, da sie ^n Arbeit gewöhnt sind. 
Auch sind Drechsler^ Tischler, Schuhmacher unter ^ 
unmittelbarer Aufsicht des Agenten der Administration 
im Spital, welches die Vortheile der Arbeit geniefst. 
E^e Kinder b^ommen etwas Lohn, welches sie sich« 
ersparen können ; sie werden auch im Lesen , Schrei- 
ben , Rechnen und in den ersten Grundsätzen der Moral 
und Religion unterrichtet. - Die Lehrer kommen in die* 
aer Absicht zu bestimmten Stunden ins Haus , aBer die 
sogenannten Maitres de quartier sind stets zu ihrer Auf' 
sieht gegenwärtig. 

Ehemals schickte man die Kinder zum Leichenge- 
folge, dieses hat seit der Revolution aufgehört; dage^ 
gen brauchte man «sie zu den Vorstellungen in den 
' Opern, auch dieser Mifsbrauch ist seit dem Jahre IX 
abgeschafft worden; der Minister hat nämlich dem 
Theater nur über einen Theil zu disponiren erlaubt. 
Jedes Kind kostet etwas mehr als i L. täglich. 

Hospices des Orphelines St. 

Antoine. 

Dieses Gebäude hat mehr als xiötbigen Platz , denn 
aufser den Schlafsälen für 600 Retten, den Arbeitssä- 
len, dem Waschhause, Trockenhause, Küche, Maga- 
zine, WidBserleitungen, Reservoir und einem 5 Arpens 
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' grofscn Garten, hat es" auch einen, jetzt unriöthig ge^ 
wordenen Kranke.nsal; nur die Kirche hat während 
der R^'"olution etwas gelitten , und diese ist mit gerin- 
gen Kosten wieder in Ordnung gchracht. Das Hau« 
hat jetzt nur 500 Betten , denn die Bedingung, dafs nur 
vollkommne Waiden darin aufgenommen werden sollen, 
Lat iiß Zahl vermindert ; auch lassen sich Mädchen 
leichter anhringen als Knahen, und viele derselben 
sind in den Kantenfahriken angestellt. Drey 1 ^ehrerin** 
uen unteiTichten die Mädchen im Lesen, Schreiben, 
Bechnen und Religion. Zwcy Aufseherinnen hevrachcn 
sie ununterbrochen. Man klagt, dafs die Zahl der Leh-' 
• rerinnen nicht hinlänglich sey. 

Im Jahre IX starh ein Kind ^(ron 70 1 , im Jahre X 
dfns von 46«, im Jahre XI eins von 58. Die Admini- 
, stration unterhält im Hause 1 2 Personen , und die En- 
trepreneurs etwa 17. Jedes Kind kostet täglich 22 Sols. 
D. Andry ist Arzt, Auvity Chirurgus derMaternite, 
der herühmte- Baudeloque Chirurgien Accouchöur, und 
Mad. Lachapelle Sage femme en ohef. Der Chirurgus 
der Eleves de la Fatrie heifat Lafond , der der Orphelr-' 
nes Latour. — 

Von den Krankenspitälem überhaupt. 

In allen Krankepspitälern werden ohne weitere 
Nachfrage alle schwere Kranke aufgenommen , die das 
Bette zu hüteh genöthigt sind , oder von einer gefährli- 
chen Wunde plötzlich befallen werden ; nur macht der 
Arzt hiervon sogleich in dem gemeinschaftlichen Auf- 
nähme -Bureau die Anzeige. Alle andere Kranke näiti* 
lieh müssen sich in diesem Central - Bureau melden , wo 
sie von 2 Ärzten und 2 Chirurgen untersucht werden, 
^ welche ihnen den Platz in einem der Hospitäler anwei- 
sen , in welches sie gebracht werden sollen. Der Offi- 
zier 4e sante en cbef bestätiget die ErlaubiüTs aur Auf? 
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i^ahme. Dadurch verbinden man, dafs kein Kranker, 
'•wie ehemals, von einem Spitale zum andern laufen 
kann. 

In allen Spitälern hahcn die Ärzte freye Hand zu 
thun , was ihnen nützlich scheint. Jeder Arzt mufs ein 
Jahr in seinem Saale hleihen , und jeder Ghirurgus eiu 
halbes Jahr- 
in allen Hospitälern werden auch Zöglinge der Me- 
dizin und Chirurgie vermöge eines Concurs zu Gehül- 
fen zugelassen, so dafs die Hospitäler -auch zugleich 
zum Unterrichte dienen. Ein Jury von 5 Ärzten ent- 
' scheidet über die Fähigkeit der Concurrenten. 

In allen Hospitälern sind die Männer von den Frauen« 
und die Erwachsenen. von den Kindern abgesondert. In- 
keinem darf dem Kranken von aufsen her Nahrung zu- 
gebracht werden , oder der Wärter von einem Kranken 
etwas annehmen. Jedem Kranken werden nicht mehr 
' als 1 o Tage in dem Convalescenten - Sal vergönnt, *) und 
nur in den 5 letzten Tagen wird es ihm erlaubt , aufser 
dem Hospitale zu gehen. 

Dieses sind ungefähr die Verordnungen, die allen 
Hospitälern gemein sind , und nun führen wijr den Le- 
ser zu jedem insbesondere, und bemerken bei jedem, 
was ihm eigenthümlich ist. Die Hospitäler, die für 
Kranke bestimmt sind , heiCsen : Hotel - Dieu , lä Chari- 
te, St. Antoine, Necker , Bau jon , Cochin, L'hopital 
St. Louis , les Veneriens , la Maison de Sante und les 
Enfans malades. 

Da wir zuerst von den Kindern gesprochen haben, 
so wenden wir uns auch zuerst zu dem Kinderspital. | 



*) In einem neuern Beschlufs ist auf VeranUssung der 
Ärzte bestimmt worden, dafs die Kecqnvalescenztage der 
Blessirten vermehrt werden, so wie iiach» dafs sie reichli- 

# 

chere Nahrung bekommen tollen. 
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Hopital des Enfans n^alades« 



Dieses Ist von einem Cure von St. Sulpice , Namens 
Xanguety im Jahre 1751 unter dem Namen Maison de ^ 
TEnfant Jesus gestiftet. Es w^ar für die Erziehung von 
itß Mädchen bestimmt; seit kurzem aber bat man die 
Kinder männlichen und vreiblichen Geschlechts zwi* 
sehen & und 15 Jahren dahin zu placiren gesucht , die 
an acuten Krankheiten leiden; neuerlich auch die chro- 
mscbkranken Kinder dieses Alters. Im Ganzen wer- 
den hier 400 Kinder aufgenommen werden können. 
Die Geschlechter sind getrennt, und man beschäftiget 
• 'sicby Bäder und Operationssäle einzurichten. Ini Jahre 
X war die Sterblichkeit wie i zu 7 , in den ersten 6 
Monaten des Jahres XI wie i zu 3|'; dieses hatten die 
gefahrlichen Epidemien veranlafst. Im Yentose dieses 
letzten Jahres befanden sich 201 Knaben und* 83 Mad- 
. chen im Hospitale. Man hat die Bemerkung gemacht« 
dafs die Zahl der Knaben stets die der Mädchen fast um 
ein Drittheil übertrifft. Das Hospital ist unter der Ver* 
sorgung eines Entrepreneurs , der 53 Personen darin 
unterhält. Die Administration unterhält, zum Theil zum 
Gontrolliren, 17 Personen in demselben. Jedes Kind ko- 
stet täglich etwa 24 Sols , und* da es vcd Durchschnitt 
etwa^2o| Tage im Hospitale bleibt, so kostet es 36 L. 
£lQ Sols. Die Ärzte des Hospitals sind Herr Mongenot. 
und Jadelot , Herr Petibeau ist als Chirurgus angestellt« 
Man wird den Vortheil bemerken, den es hat, dafs die 
Ikranken Kinder von den Erwachsenen gänzlich abge- 
sondert sind. Üas Haus scheint übrigens ^trefflich ge- 
halten zu seyn. *) 
• ■. 

* ) Über die hier, wie in andern Hospitfilern, xuni Theil 
herrschenden Lieblingsmethoden in der Kur werden wir 
bey Gelegenheit des Medisinftlxultandet kQnftig iprechea,. 
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Hotel Dieu. 



y 



Einiges aus der Geschiebte dieses beri^mten i]n4 
berüchtigten Hospitals , die sich nicht im Berichte he* 
findet, können ft^ir dein Leser aus unsern Papieren 
mittheilen. . 

Der heilige Lamdry, sagt man^,, habe' im achten 
Jahrhundert dieses Hospital gestiftet. Der heilige 
Ludwig und Heinrich der IV. waren die Wohltha- 
ter desselben. Zweymal, besonders 1772^ litt es vom 
Feuer, und dieses kostete mehreren Kranken das Le- 
ben^ denn nicht nur befanden sich ehemals die Kran* 
kensäle über Holzkellen! und Magazinen, sondern auch 
selbst die meisten Treppen darin w^aren von Holz; 
allein diefs . zufällige Unglück war mit dem dauernden 
noch in keinem Verhältnisse. Die Zahl der jährlich 
aufgenonunene^i Kranken belief sich auf 21^ 52^. 
5 bis 6000 befanden siqh oft zur gleicher Zeit aiif 
einem engen Platze, in 1219 Betten vertheilt, wovon 
753 gröfsere 5 — 6 Kranke beisammen enthielten. 
Gewöhnlich starb dex 6te, oft auch der 4te, fast 
der 5te bekam im Hospital das Fieber, und den- 
noch war die Zahl der Wöchnerinnen zu den Kran* 
ken wie 1 zu 15. M^hr als 1500 Kinder wurden da» 
selbst jährlich zur Welt gebracht, und die meisten 
kamen ' um. Die Commissarien der Academie zeigten» 
dafs von 1 Million 103,741 Kranken^, die das Hospital 
in 52 Jahren aufgenommen hatte, 244,720 gestorben, 
waren, das heifst 1 von 4-|-, da in der bessern Charite 
nur einer von y^ gestorben ist. So hat Frankreich 
durch das Hptel Dieu in 52 Jahren c/p, 040, d. h jähr* 
lieh 1906 Menschen mehr verloren, als duroh andere 
Hospitäler, die auch nicht vorzüglich gewesen sind. 

Man mufs sich vorstellen, dafs dieses Hospital nicht 
blofs den Bezirk, der eigentlich Hotel Dieu genannt 
wirdyin sich begriff^ sondern mehrertt Anstalten versiaigte» 
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^ >m die Zeit indessen^ da es Tenon beschrieb, hatte 
, ^ iü ein^iü Theile, auf einer sehr geringen Fläche» 
£627 Kranke, die eben über einem Vorrathe von 6000 
Haufen Holz zu 4 in , ein Bette gelegt waren. 
£in Kranker hatte in manchem Säle nicht 6 Kubik-. 
fufs Luft zum Athmen, da man doch in bessern Ho- 
spitälern 56 — 50 Kubikfufs Luft auf jeden Krank eil 
rechnet. Die Administratiqnskostfen waren dabey sehr 
beträchtlich^ 

Aufser dem Memoire des Tenon, enthält der Be- 
richt der Commissarien der Academie des Sciences, 
den Vorschlag , den BaiÜy zur Errichtung eines neuen 
Hotel Dieu gegeben hat, und endlich der Bericht des 
Iliancourt flas nähere über diesen Gegenstand. Wäh- 
rend der Devolution hiefs/das Hotel Dieu Hospice 
de l'humanite. 

- Das Gebäude hat unzu verbessernde Fehler.. Es 
Hegt auf und zu beyden Seiten des* Wassers, in der 
Mitte der Stadt, und hat weder trockne noch reine* 
"^ "Luft. Die Küche tind dieWirthschaftsgebäude sind von 
dem gröfsten Theile der Kranken durch die Brücke 
get):ennt,'und selbst der Vortheil, den, wie man ver^ 
muthen sollte , das Locale geben müfste , ist nicht ein 
mal erreicht,, dain es fehlt an trinkbarem Wasser. 
Mehrere Säle droheten im Jahre IX den Einsturz ; man 
bayete einen Theil von neuem wieder , doch sucht man. 
es Stents zu verkleinern , und von Gebäuden zu befrey- 
en,,.die^ als es das einzige Hospital war, aufeinander 
gehäuft wurden. Einen Tbeil der Bisthums - Gebäude, 
die man während der Revolution zum Hospital geschla- 
gen hatte, hat man im Jahre X den Geistlichen zurück 
gegeben. Fast alle Tolle und Wöchnerinnen sind 
' ' aus demselben verlegt worden, und 14 Säle sind jetzt 
im Stande, die alle nur Betten für Einzelne enthalten.. 
' Die Zahl der für Kranke bestimmten Betten überhaupt . 
belauft sich auf apoo , und« idot> sind cur Rescrvcii 
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'' Man hat, wie angemerkt, stets die Absicht^ die Zabl 
derselben noch zu vermindern. £s ergiebt sich aus den 
Sterbelisten, dais iin Jahre IX einer von 7^ im Jahre X 
einer von 6, und in den ersten 6 Monaten des Jah- 
res XI der 4^e der Aufgenommenjen gestorben ist. 
Diese ungeheure Sterblichkeit rühit daher, weil man 
nur die schwersten ' Fieberkranken in diesem Hospi- 
tale aufnahm, und weil in diesen 6 schlin;imsten Mo- 
naten die gefährliche Epidemie geherrscht hat. Die mei« 
/Sten brachten, so zu sagen, den Tod im Busen mit ; denn 
im Monat Fluviose starben allein 530 , und im Ventose 
250* Den ersten Germinal dek. Jahres XI um Mitter* 
nacht enthielt das Hospital 12Q6 Krauke, und endlich 
keine Schwangeren, keine Kinder und keine Tollen mehr. 
Das Hotel Dien befindet sich jetzt unter einer Re- 
gie, d. h. unter einer Compagnie, die die Versorgiuig 
der Bedürfhilse der Kranken zu einem gewissen Preise 
übernommen hat, und, wie es scheint^ aus Männern 
besteht , die mehi; den Yortheil des Hospitals , als ihren 
eigenen beabsichtigen. Die Regie unterhält wenigstens 
einen Auf>yärter für 12 Kranke, welche meistens ehe- 
malige Dames de charite sind, zu denen sich andere 
gesellt habjen, die sich demselben Dienste widmen» 
Die Administration unterhält. 105 Individuen..*) 

*) Nämlich: einen Agenten mit 3000 Fr. Gehalc, 4 Coramis 
mit 6500 Fr. zusammen • einen Saliuspector mit 1600, n& Ärz- 
te» die20|O00 erhalten. 5 Chirurgen mit 6200» einen Phar- 
maceuten mit 2400, 5a Eleven mit 17,700, 4 Capellane mic 
1600 Fr. » 1 Kachencontrolleur mit 535, einen Gebäudeinspe- 
ctor mit 1200, einen Fortier mit 500, 12 Garde« veterai^t mit 
2200, ß Hoipitaldiener, in R,uhe gesetzt, mit 500» 25. in 
Activitit mit 6000» zusammen 107, inrelche 69*255 Fran- 
ken Gehalt erhalten. Der erste Arzt und erste Chirurgus 
haben ^ noch 600 Fr. für Wohnung. Die Capellane und die 
Aufwärter werden ernährt. 

£ey den übrigen Hospitälerxi fibergehen wir dieses Detail. 

Im Jahre 



Im jabre X sinil 14,1^5 KiQ^i^ke aufgenommen \^or- 
den. Ein jeder. Krauke bUe£ im Durchschnitt 45!^ Ta- 
, ge , und kostete 6i Fr. 15 Sous, also täglich ungefähr 
fig S0U8. Seitdem die Regie existirt,' ist viel Ersparnifs, 
weiches dem Beysamineneisen in Kefectoir, und der 
Gewissenhaftigkeit der Oames de charite zususeiireihen 
ist. Lf^tKtere habeu das Vorzügliche , von keinen Ver- 
wandtet) umringt zu seyn, die sie zu ernähren haben. 

Die angestellten Ärzte sind: Durie, Malletf 
Ducheaume, Bosquillon, Thaureaux, Mon- 
taigne« Defresne, Asselm, Petit, Boutdie.r, 
Boru, Recamier. Die Chirurgen: Pelletan, Gi» 
raudy Dupuytreni Naudiu. 

JHospital de la Charite, ehemals 
Ht)spice de V ünitd. 

Es ist '1602 von Maria von Medicis errichtet wor« 
den, hatte 203 Betten, die in 6 Säle vertheilt. waren, 
und empfing alle, anfser ansteckende Kranke, beson- 
ders die Steinkranken. Diese Anstalt war sehr reich, 
und fast alle Kl-ankengerätbe waren von Silber. Allein 
wenn ehemals die Geistlichkeit einen Theil der Ein* 
Icünfte vermehrte, so hat man dafür während Vier Revo* 
lution das Silber verkauft, und d^is gelöste Geld ver* 
schwendet. 

D|is Gebäude bat in den neuesten Zeiten durch die 
binzugakomoienen Wohnungen -der GeiscHchkeit gewon- 
nen, woraAs man einen Operationssal und ein Amphithea- 
ter erbaut bat. Mehrere klinisrche Krankensäle, die man 
mizulegen angefangen bat, sind unvollendet, und da es 
an Fpud fehlt, so wird man vielleicht genöthigri^n', 
sie wieder, niedersureif&en. Auch ein Opera'tiOilMtinH: 
Frauen wird noch gewünscht. ^^^ Jetst b^nden^ftieli- 
mehrere 'B«ttei«r^ih deic 6 Aiitbeüimgeil des ^ospita)»,. 
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und z\^ar in cler Klini\ für Frauen 26, 24 in dem Re» 
convalescantensal , 156 in den Sälen fiir innere, und 
104 in den Sälen fü|: chirurgische Kranke. Elhemals war 
die Sterblichkeit wie 1 : 6f.- Im Jahre IX wie 1 : örV 
Im Jahre X wie 1 : Q-^. > In den ersten 6 Monaten dea 
Jahres XI wie i : 6^. 

27 Personen werden im Hospital von der Admini- 
stration unterhalten; die Versorgung geschieht aher 
ebenfalls durch die Regie des Hotel Dieu. 

Im Hotel Dieu und' in der Charite kommen die gröfs» 
ten. chirurgischen Operationen vor. In beyden giebt der 
erste. Chirurgus Vorlesungen über dieselben , wie auch 
über die Anatomie. In der Charite ist die klinische 
Schule, der Herr Cor vi sart und Herr Leroux vor- 
itehen* Von allen Kranken werden nicht nur die ge**, 
nauesten Krankengeschichten aufgezeichnet uhd discu* 
tii'ti sondern )BLUch fast alle Cadaver werden geöffnet« 

.,,^,]Vlan wünschte I dafs wiederum Rinder im Hospital 
für die klinische Anstalt zugelassen werden möchten*; 
i^llein daS'Conseil hat von' seinem Plane einer zweck- 
mäis^en .Distributipji der Kranken nipht abgehen zu 
müssen geglaubt, da der. Unterricht doch nur vyas Acces- 
sorisches ist. — . 

Jm Jahre X sind 3460 Kranke aufgenommen, von' 
welchen ein jeder ini' Durchschnitt 25^^ ^age blieb, und 
4Ö Fr. kostete. Das Hospital, flas von Tenon genau 
i)eschriebeQ ist, hat. mehrere Fehler: es ist zum Theil 
von Häiisern- umgeben^ die den Luftzug hemmen; die 
Jtrankensäle liegen zum Theil in der Nähe fler Strafsei 
welches die R.uhe det Kranken stört ; es ist für die Ab- 
tritte «jcht gut gesorgt; die Fieberkranken sind von 

.^i^kn^^i^^P^^ ^'^^^^ ganz abgesondert ; die Säle sind von 

cWKJSöhft#. «Jaf« mehr als 45 Kubikfufs Luft auf jeden 

.K<4l4«k>..jkammt, . welches sie . im Winter k«lt macht 

.V»,.»i ,M^l?t)f>ch wtdaiHaui vcnrzügitchgiir gehalten; — 
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Aufserden genannten Allsten sin«) HerrBoyer und 
Deschaaips Chirurgen des Hbftpitali. 



Hospital St. Antoine. 



El. ist erst seit der Revolution errichtet. Es hieb 
Hospice de l^Est, und war ehemals eine Mädchenab- 
tey, die ilpO entstanden ist/ Man hatte eben ein 
neues Klostergebäude nach einem grofsen Plan aufge* 
führt, welches nun den Kranken eingeräumt ist; düs 
Kirche ist niedergerissen, und die alte Abtey für die 
Arate eingeräumt. Man has nrden Fehler begangen^ 
mehrere Theile des ehemals .dazu gehörigen Terraina 
au veräufsern, wodurch die Communication uaterbro* 
chen wird. Mau hat auch Flügel anzubauen angefan* 
gen , allein es fehlt an Fond sie zu endigen , und die 
achöne Anlage fällt in. Ruinen,, ehe sie vollendet 
ist. — 

Eine Etage ist für'Qo männliche Kranke bestimmt; 
eine andre für ßo weibliche. -^ Man • hofft die An- 
zahl .der Betten auf 500 bringen zu kt)nnen,' wenn 
man es. ausbauen kann« -~ . 

Es fehlt an hinlänglichem Wasser. -— Es fehlt 
9MoH> an einem Reconvalescentensal , obgleich die 
Kranken in sehr geräumigen Sälen sich befinden. Die 
männlichen Kranken sind von den- weiblichen nicht 
genug getrennt. Die Plätze zum Spazierengehen sind 
nicht abgesondert. Das Hospital hat jedoch den Vortheil, 
offene oben verdeckte Gallerien zum Spazierengehen . 
«1 besitzen. — 

Jetzt hat das Hospital 160 Kranke; es soll ei*- 
gentlich xQo enthalten, und ßo Betten in Reserve 
haben. Die Sterblichkeit war im Jahre IX wie 1 : 7. 
Im' Jahre X wie 1 '-^h In den eistisn d Moualf)i. 
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des Jalre« XI wie 1:4^ Die erwabnte Epidemie blt « 
dieses veranlafst. 

£s ist der eignen Verwaltung (Regime paternel} 
. nebst Baüjon , . Cocbin und Necker übergeben. Da- 
durch ist die Verwaltung besser. IVIan hat Hospitdl- 
kleider eingeführt , wodurch die wohlhabendem, die et 
bequem fanden, sich in diesem reinlichen Gebäude unter 
die Armen zu mischen, abgehalten werden, von den Ein* 
künften der Unglücklichen Nutzen zu ziehen. •— Dia 
'Stunden, wo man die Kranken sehen kann, sind ge- 
pau bestimmt. Die .Aufwarter und Obern müssen in 
einem Refectoir zusammen essen. Die Zahl des Per« 
aonals ist 50, sie kosten 11,200 Fn 

Jeder Kranke kostete taglich 1 Fr« 15 Sous. Allein e» 
ist in Anschlag zu bringen^ dafs die Erfordern isse, 
um das Regime paternel einzuführen, und^ andere . 
Uüistande die ' Ausgabe für dieses Jahr vergrÖEiet* 
ten; künftig wird sie viel weniger seyn. Dieses gilt 
auch von den übrigqn Hospitälern , die auf dieses. Re- 
gime gesetzt sind. 

(Diesen Sommer ist wegen der grofsen Sterblich« 
keit das Haus,* wie in anderen viele eiazelne Säle, eine 
Zeit lang gänzlich geleert worden , um es vollkommen 
zu reinigen. Seine I^age ist, die genannten Mangel 
ausgenommen, sehr schön.) 

Dr. Leclerc ist Arzt, Dr. Brador erster Chi-' 
rurgus des Hospitals. 



Hospital Necker. 

Madame Necke^ stiftete dieses Hospital im Jahre 
177Q. Es befindet sich in der Rue de Sevea, und 
hatte mehrere Nahmen, unter anderen den des Hpspicei 
de rOuest. Von 1779 bis 1789 gab man jährlich Ta-' 
bellea über den Zustand des Hospitals herauf, die 
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iuufttarLaft verfertigt tittd* Wäbrund der* Revolation 
wurde die Kapelle eü einem Magazi^n umgeschatfen, 
letzt ist sie ihrer gotteadienstlicben Bestimmung wie- 
der gegeben« Das Ganze ist neuerlich geweisTt und 
repari'rt worden, und das Bildnifs der Stifterin in den 
Sfil» wo die Kranken aufgenoirimen -werden, so wia 
ihr Nähme über die Tbüre wiederum gesetzt. — 

£s fehlt dem Hospital ein o£Fner Spazierplatz, 
der ihm aber durch das benachbarte Kinderspital leicht 
abgegeben werden könnte. (Das Gebaudb ist in jeder 
Rücksicht schlecht. ) • Es war ein schlechtes Kloster,, 
aber die"^ Sorgfalt der gutherzigen Schwestern schafft 
fast alle Schwierigkeiten aus dem Wege , die dem 
Heinlichhalten durch das Locale sich entgegensetzen. 

Es befinden sich isg Betten* im Spital. Ehemals war 
nach Tenon di0 Sterblichkeit wie i : 7 unter den 
Männern, und wie 1 : 5 unter den Frauen. Im Jahre 
IX war sie wie x : Q, Im Jahre X wie i : 6*. 

In den ersten 6 Monttten des Jahres XI wie 1 : 4/1« 

* •* 

Mad. jClavelot, die Vorsteherin, hat nie Bezahlung 
genommen,' und in der schweren Zeit der Revolution 
noch Vorschüsse gemacht* Die Entrepreneurs sowohl 
als die Administration setzten stets das vollkommenste 
Zutrauen in diese Schwester. Das Hospital hat einen 
Arzt, ChirurguS', Capellan und 7 Aufwärter, die 
3,560 Fr. kosten.' Von den 21 Personen,* die über- 
haupt seit dem Regime paternel da* sind, werden 19 
ernährt. — 

• Die Ausgabe des ganzen Jahres belief sich auf 
50,369. Er. Jeder Kranke kostete etwa x Fr. 16 
Spus des Tages. Von 1116 Kranken blieb jeder im 
Durchschnitt 30/7 Tifge, und kostdle 55 Fr. 14 Sous. 
Das Regime paternel ist nehmlich nnr seit 6 Monaten 
eingeführt, aber in diesen 6 Monaten sind auch die 
Kosten um •§• verringert. 
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""Das Hoipital ichrint hesoniierg reich an Waschey 
iiDcl die barmhemgen Schwestern setzen, wie billige 
keine geringe Ehre darein, diese mit besondrer Sjorg» 
falt zu unterhalten. In andeiti Spitälern fehlt es nitht 
selten an diesem- nothwendigen Gegenstand, und aa 
IVlitteln ihn ancuscha£FcD« 

Dr. Mongenot ist Arst, und Herr Murei 
Cbirurgus des Spitals. 



Hospital Baujon. 

.Das Hospital ist i7ö4 von einem reichen Finan* 

cier für 24 Waisen gestiftet, um ihnen Unterhalt und 

Unterricht zu ertheilen. (Das Gebäude ist von Gi- 

rardin angegeben , utid die Einkünfte beliefen sich auf 

fi5,ooo Fr. jährlich.) Während der Kevolution ist et 

unter dem Nahmen Hospice de Roule zum Kranken* 

spitale eingerichtet. — * 

Das Gebäude ist (zumal zu seiner ersten Bestim- 

- • * 

mung) prächtig eingerichtet* Eis ist ein Viereck. Der 

vordere Tneil dient für die Angestellten. 2 Säle sind für 
mannliche und weibliche Genesende bestimmt, und liegen 
nach dem Garten hinaus« Unten sind Küche, Wasch- 
baus, Kefectoire, Sal zum Aufnehmen u. s. w. Zwey 
sehr elegante Treppen führen jetzt zur ersten Etage, 
wo 5 Säle für Frauen bestimmt sind. Die dritte Etage 
für Mannsleute ist ein wenig niedrig, aber das Ganze 
ist rein und luftig, mit einem in 2 Theile • abgeson* 
Gerten Garten , und mit hinlänglichem VVaiiet 
dtircli die Fenermaschine von Challiot versehen. Die 
Magazine tiiid die Todtenkammer liegen abgesondert im 
Garten« Die schönen Bäder w6tden, wie das übrige, 
durch öconomische Ofen geheizt, 2 dienen den Männern, 
und 2 den Frauen. Jeder Sal haL Schenktische -mit 
Marmorplatten und Waschhiken. Das Hospital soll 
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•tets 100 Betten tin3 so in Reserve enthalten. Letztere* 
haben wegen Mangel an Geld noch nicht' ang^.schaßt ; 
werden können; Die Betten haben Gardinen, aber^er 
Uimoiel ist offen. Die Warme wird durch Röhren 
in alle Etagen geleitet. Die Männer und Frauen ha* 
ben auch noch besondere Feuerpjätze zürn Wärmen f 
die Convalescenten essen ausamtnen. 45 Betten sind ^ 
für Kranke männlichen Geschlechts, eben so viel für 
weibliche, iQ für Bles&irte und i2 für Convalescirende 
bestifnmt. — Am Eingänge ist ein Sal für die, die 
plötzltch von . Krankheit befallen werden , und ' für 
Consultationen , die man jeden Morgen giebt. — 

Im Jahre' IX war die Sterblichkeit \irie i : 7*. 
Im Jahre' X wie 1 : 7. In den ersten Monaten des 
Jahres XI wie i : 5j. . r 

Das Ganze wird von Frauen verwaltet, nur ein 
Controllenr und-zwey Todtengräber sind männlich. Die 
Zahl der Personen beläuft sich auf 27, die 10^710 Fr* 
unter- sith theileur Jeder Kranke kostete täglich fast 
40 Sousw Die* Kranken blieben im Durchschnitt 23^2- 
Tage, jijder kostete 47 Fr. 7 Sous. Die Adminintra- 
ttonskosten auf «o wenige Kränke, und die atarken 
Cohtribulionen vertbeuern die Ausgaben. • 

Herr Dii^pont ist A^zu Herc Lacase Gbirui^ 
gus des Spitals. ' \ • • ; ' 

Hospital ,Cochin. Während der Re- 
volution Hospice de Sud. 

Es ist 1732 von eineto 'Geistlichen gleiches Nah« 
mens errichtet, und war ursprünglich für 13 Männer 
und 20 Frauen bestimmt. Die obere und untere Etage 
sollten alten Pension irten gehören. Jetzt sollen , 90 
Betten und 16 £ur Keserve darin gehalten werden. 
Dib. obere Etage ist sehr enge, (so wie überhaupt 
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das Hospital für so viele nlcbt erbaut), doch ist alW 
in einem sehr reinlichen Stande. Die Sterblichkeit 
war im Jahre IX wie i : 54. Im Jahre X wie i ; 5j, 
und in den ersten 6 Monaten des Jahres XI wie 
1 : 4j]^. Auch hier ist die Aufsicht nur Frauei\ an» 
vertraut, und 25 Per/onen theilen unter sich 9,910 Fr» 
Jeder Kranke kostet täglich 25 Sous. 

; 

(Bemerknngswerth ist die an der mit Fenstern 
durchbrochnen Mauer der Säle liegende Treppe, die die 
< Aufsicht der aus den Sälen gehenden Wartef sehr 
erleichtert/ Die Säle scheinen keine rechten Liuftsüge 
zu haben.) Dr. 3er t in ist Arzt, und Hr. Caron 
Cbirurgus des Spitals. ^ 



Hospital St. Loais. 

* . » • ■■ 

Cs wurde unter Heinrich dem IVten von • dem 
Architekten Claude . Chatillon neu erbaut, uud war 
Aussohlagbkrankheiten, wie jetzt, bestimmt. Dyhamel, 
Ten^on'Und alle nachfolgende Schriftsteller über das* 
selbe halten es für ein Meisterstück eines seiner ehe- 
maligen Bestimmung gemäfs eingerichteten Hospitals. 
Gewöhnlich enthielt es 6 bis 700 Kränke und 156 
zu ihrer Bedienung. Das Conseil hat vieles repariren 
lassen müssen. Die sehr hohen Säle haben oberwärts-- 
grofse OiTnungen. Man hat neuerlich 'auch noch die 
Fenster bis zun» Boden machen lassen, um die untere. 
Zimmerluft ebenfalls reinigen zu können. Näghstdem^ 
können nun 120 Bäder täglich gegeben werden. Die 
Kleider der Krätzigen und anderer werden mit Schwe- 
feldämpfen geräuchert und gereinigt, und so erhält 
I sie der Kranke beym Verlassen des Hospitals w.ieder« 

Man hat noch allerley an<lre Verbesserungen vorg^' 
habt, als ein Arrete der Coosuln das Verb^oen A^% 
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Ilospif als .nach St« Gerrnain aiibePalil, allein man hoSi^ 
duiti diestiB nicht Statt haben werde. — 

. £a fehlt vorläußc sehr an Wäsche und an FonA sie 
anzuschaiFen. 

Ehemals waren die Säle stets Von Besuchenden 
.voll; die Folizey des Hauses^ist jf'tzt strenger, und es 
ist ein eigenes Sprechzimmer eingerichtet. Um ührigetia 
durch den Müßiggang nicht Corruptipn aller Art ent- 
stehen zumachen , bat man die Kranken zu den innern 
Arbeiten des Hospitals zu brauchen angefangen. Man 
.läfst sie spinnen, nähen und stricken, und nächstdem 
werden sie auch im Schreiben -und Lesen unt^ri^htet* 
Das Hospital besorgt auch noch Kranke aufserhalb 6em 
Hause, denn die Zahl der Krätzigen z« £. übertrifft bey 
wjßitem den Ffatz, der für sie bestimmt ist. Das 
Local, das zur Aufnahme dieser aufserhalb ^em Hause 
befindliche^ Kranken bestimmt ist, bedarf noch einer Ver» 
besserung. Im Ventose des Jahres XI befanden sich 668 
Kranke im Hause, nehmlich 219 Mäifuei;, 156 Frauen, 
167 -Knaben .und 152 Mädchen. Das Haus soll 700 
' Betten , una 100 in Reserve enthalten. Die SterbKch- 
keit war in den ersten 6, Monaten des Jahres XI wegen 
der Epidemie wie 1 :'4f* * • 

' Das ConseiT wünscht nichts , als das Regime 

paternel einführen zu können; es fehlt, wie gewöhnlich, 
an Mitteln. • 

2540 Kranke befanden sich 353^770- Tage im Hos- 
. pital, so dafs jeder Kranke im Durchschnitt 131^- Tage 
biieb', und 169 tPuö^ C« kostete. £twa 26 Sous täg- 
lich. — • 

Arzte sind de la Forte und Alibert, Chirurgen 
Richerand und Rufio. 



HospitaJ der Venerischen. 

' / Vor <I er Revolution behanjdelte man die Veneriscben 
In Bicetre; 600 viFurden jührlich da aufgenommen, iii> 
dem 2000 um Aufnahme bat«^n, und 5 oder 6 Mal so 
Tielf obne es «u fordern, aufgenommen zu werden be- 
durften. Oft lagen die Kranken auf der £rde, oft 
varen 4 in einem SeUe» die in der Nacht geweckt 
wurden, um anderen Platz zu mapben; 6 Kfinke bade* . 
ten zusammen in einer Wanne; und beyalle dem mufste 
man iQ Monate^ vorher eingeschrieben seyn , um auf« 
gendmnsen zu werden , so dafs kleine Übe) in der Zeit 
iehr bedeutend wurden. — - Herr Lenoir, >GeneTa1*- 
lieutenant der Polizey, wurde endlich,* zumal auf dep 
unglücklichen Zustand der angesteckten Schwangern, 
aufmerksam, und etablirte Rue, Vaugerard, einen eignen 
Platz für diese Schwangern, und für die Kinder, die \ih 
dahin ohne Ammen fast alle umkamen. Die aufgenom* 
mene mufste nach der Niederkunft » aufser ihreiä 
eigenen Kinde, noch ein anderes krankes nähren. 

1791 wurden die Güter des St. Jacques V Ilopita) 
mit denea der Findelkinder vereinigt, und ein eignes 
Gebäude für diese Venerischen eingerichtet. 17Ö5 
wurde auch ein Theil der Kranken von Bicetre dahin 
vereinigt, und der König versprach der A^istalt Untcr- 
•tntzung. Doch sind sie erst alle seit 1792 in dem 
Capucinecklos^er Fauxbg. St. Jaques vereinigt worden. — -> ■ 

Das Conseil hat alles ' in ' reinlichen Zustand 
setzen lassen, neue öconomische Öfen frrichtet, die 
•| Holz ersparen , welches bey einer Anstalt , wo so viel 
gebadet wird , eine Ersparnifs von 2000 Fr. jahrlich 
macht. Es wäre nöthig einen Saal von 60 Betten zu 
.haben , um* nach und nach die andern lüften zu können. 
Auch könnte man vielleicht Zimmer für zahlende 
Kranke einrichten, welches viele aus den Händeader 
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^ (Miarlataüifr reifsen würde, und dcfin.' Hospital Vortbeil 
brächte, allein es fehlt an Fond zur Anlage. — £ia 
' Operatiansaal und eiVi Sal zu Vorlesungen wird ebenfalii * 
gewünscht. Die Kranken sind in ^den Sälen nach der 
verschiedenen Complication ihrer Krankheit mit Kratzte, 
' Scorhut u. s. w. vertheilt. Nicht nur fürs Hospital 
werden die Krankengeschichten tiiglich auf^ezeichnet| 
jonderu der Kranke erhalt sie selbst, um sich überzeugen 
zu können, dafs; nichts vernachlässigt ist. — ^ 

Das Hospital soll 500 Betten haben, 'und 50 in 
Reserve. 

Die Aufnahme der Venerischen ist auf einen 
bestimmten Tag der Woche festgesetzt. — Djl9 
Sterblichkeit des Hospitals waf wie 1 : 20,^7 inTjahrci 
IX. lui Jahre X wie i : 15, und in den ersten Mona- 
ten des' Jahres XE wie 1 : io-§-. 

.Aufser diesem giebts noch Accoucfaements im Hauset 
und eine Anstalt , um Consultationen aufser dem Hause 
zu geben. 

. Das Hospital ist seit deniGerminal an X im Regime 

«paterael, und hat 59 Personen zur Verwaltung,, die 

10,690 Fr. unter sich theilen, und ernährt werden. --- 

Die Polizey ist hier besonders strenge, die Kran- 
ken sprechen ihre Freunde nur in einem mit eisernem 
Gitter versehenen Sprachzimmer , dürfen nie ausgehen, 
und haben einen Gang zum Spazieren. Die Ge- 
schlechter sind vollkommen getrennt. Man läist die 
Leute, so viel als möglich, die Geschäfte forttreiben, 
die sie erlernt hliben: als Stricken, Spinnen, Charpie- 
zupfen u. s. w. . Die sich schlecht betragen , werden 
eingesperrt. Jeder Kranke kostet im Durchschnitt 
taglich I Fr. 6 Sous.^ Im Durchschnitt bleibt jeder 77!^ 
Tage. Im Jahre werden 231 btrhandelt. \ 

Ärste im Hospital sind H»*rr CuUerier und Bertin.. 

Die Herrn Leblanc und Gilbert sind als Chirurgen . 
< angestellt. 
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Maisonde S ante. 

1Ä53 wurae ein Haus im Fauxb. St; IJaurent von 
Vincent St. Paul unter dem Nalimen St. Nom de Jesni 
errichtet, welches 56 Kranke enthielt; es wurde. \6n 
den gutherzigen Schwestern bedient. In den letzten 
Jahren ward es zu einem Inoculationshöspital einge* 
richtet; seit dem Nivose des JaliresX bat es endlich seihe 
Bestimmung zu einem Krankenhanse für Zahlendet 
Erhalten. Es hatte im Ventose 5Q IVXänner und 25 
Frauen, und unterhalt sich, jetzt selbst. Es sind seit , 
kurzem 5 Preise festgesetzt: 5 Fr. für die, die ein beson- 
deres Zimmer begehren , 2 für die im Rez de Chaussee > 
\ind in, der ersten Etage , 50 Sous für die 2te EtaTge. — 
Die Behandlung ist für alle dieselbe. Man zahlt 14 
Tage voraus, und* wenn der Kranke eher das Haus 
'Verläfst, so wird ihm der tJberscbufs herausgegeben. 
Das Haus hat seit seinem Entstehen Regime paterhel, 
und 22 Angestellte , theilen 9,750 Fr. unter sich. Noch 
ist es unmöglich , genaue Tabellen über diese Atistalt; zu . 
machen; aber der-Zuflufs von Kranken zeigt den Bey- 
falh, den die Anstalt erhält. — 

' Herr Delaroche ist Arzt, Herr Dubois Cbirurgus 
der Anstalt. 



Hospitäler für Tolle und für Invali- 

denündGreis^, 

♦ • 

* Pens besitzt kein eigentliches Tollhaus. JDa% 
Xouseil hat vergebens um zwey Klöster (La Croix und 
Tresnel) angehalten, um die Tollen besonders placiren 
BU können ; es bat sie bis jetzt nicht erlangen können« 
jtadessen hat es diese Unglücklichen aus defn Hotel Dien 
SU schaffen gesucht. 40 männliche und 20 weibliche, 
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die sablen könnet)', werden nehmlich für 50 Sous tag» 
lieh in Cbarenton erhalten. Die unheilbaren Männer 
befinden #ich in Bicetre; die unheilbaren Frauen in der 
Salpetriere. -^ Die ^Zellen in Biedere, die vor einem 
Jahrhundert erbaut sind, sind feucht und elend. Da* 
mals hielt man die Tollen wie die Verbrecher. Maa 
hat, 80 viel als möglich, ihr -Schicksal zu lindern ge^ 
sucht, und ihnen Betten gegeben, und einen Späzie^* 
gang verschafft. Jeder liegt übrigens in einem Bette 
all ein. — . . 

Im Ventose des Jahres XI zahlte man in Bicetre 
579 Imbecils, Epileptische und .Tolle, und 45 Kranke« 
Von 555 Tollen sind im Jahre IX nur 5 gestorben, 
eben so viele auch nur im Jahre X von 622, und ia 

- den ersten 6 Monatheii des Jahres XI von 551 nur 5. -— 

In der Salpetriere, wo ;nan die Frauen vereinigt«^, 
bat man zuerst die Epileptischen ron den Tollen zu 
trennen gesucht, und * jeder einen besondern Spazier^ 
gaäg eingeräumt. Ehemals hatten sie im Sommer viel 
von der brennenden Hitze zu leiden; jetzt ist alles he* 
schattet. Herr Pinel hat grofses Verdienst um dieses 
Spital. ^Er war es , der die ^ Divisionen für Fiebeiw 
kranke, Unheilbare, Tolle, für die, die freye Momente 
haben, und für Genesende absonderte,, und der Bericht 
über alles dieses wird von ihm noch erwartet. Am 
Ende des Ventose des Jahres XI viraren 469 tolle, und 
165 epileptische Frauien im Hospital. 

Ehe man Jemand aufnimmt, mufs 'die Tollheit v'on 
einem; Tribunale bestätigt werden. 

Was die Invalidenspitäler betrifft, so ist die Zahl 
der Betten in allen bestimmt. Doch hat Protections- 
sucht, und nicht festes Frincip gemacht, dafs manJnl' 
Jahr X 1,329 über die Regel aufgenommen hatte. la^ 

- Bicetre sollte Niemand unter 70 Jahren sich befinden; in 
den Fetites Maisons' nichts als Verehlichte, von welchen^ 
einer wenigstens 70 Jabr. alt ist ; in den andern SpMr 
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lern niemand • piiter 60 y und' nur di<f Coinite de Bien- 
faUance sollte das Recht haben^ die Subjecte zu 
empFeblen.. Allein im- Messidor des Jahres X verlangte 
das Gouvernement mit einem iVIale 200 Plätze für arme 
Eltern, der c^ Kinder in der Armee -befindlicb oder 
um('«*kommen sind ; und im Thermidor hatte daa 
Conseil schon 504 «olcher ProtegiHen, also weit mehr 
als selbst gesetzlich verlangt viforden sind. Man 
kann denken , wie sehr solche willkührlicbe Mafaregelo 
die besten Pläne vereiteln. , 

Diejenigen, die Plätze in den Hospitälern gestiftet, 
bähen, wie natürlich, das Recht erhalten, sie 2u besetsefi, 
;welches ihnen während der Revolution ^^ wenn aueh 
nicht gesetzlich , geraubt worden war. Alles dieses hat 
die Zahl der Prätendenten so vermehrt^ dafs das Conseil 
selbst auf sein eignes Recht vorzuschlagen Verzicht 
thun mufs. Nach neueren Zeitungsberichten beläuft 
•ich die Zahl der Clienten auf 10,000, und 560 beftoden 
aich von diesen in dem Alter von 70 bis Qo Jahren. 
Es ist zu vermuthen , dafs die Zahl der aus den' Oc^ar- 
Cementern koinmenden sie so anhäuft, die zum Theil 
ihre alte Hülfe oder ihre Erwerbsquellen verlohren 
haben. — 



B 1 c e t r e. 

' * 
Ein 1290 erbautes Schlpfs, wurde nach verschiedenen 

Schicksalen 1656 zum Hospital »für arme Valideucund 

Inva^liden bestimmt» Ludwig der XlVte- schenkte es 

dem Hopital general , und widmete es zum Gefängnifs 

4^r. Vaga^bunden der Vorstädte von Paris. !Nachhec 

wurde die Bestimmung stets erweitert, und wie 

liiancourt in seinem, Berichte von 1790 es schildert, war 

es damals Krankenspital oder Hotel Dieu, Armenspital,* 

Feasioasaastalti Zuchthai|S| Spital für Venerische Toll- 
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hanii u. 0. w. zu gleicher Zeit. Fast alleft Elend und 
Laster der Menschheit war da zusaiuinengehauft, und 
verpestete , so zu sagen , die schöne Landluft« Noch, 
sagt der jetzige Bericht seihst , existirt manches iroo 
den fürchterlichen Spuren > die nicht ganz verwischt 
sind; denn et ist.zumXheil noch Zucht- und Aruienbattt 
augletch , und das Laster schändet , so zu ^agen , das 
Unglück^ so wie es dasselbe auch zuweilen corrumpirr« 
Man hat oft vorgeschlagen, das HospitaLnach St. Denii^ 
oder auch das Gefangnifs nach Vincennes zu verlegen | 
tfs war Fruchtlos. Der Zustand des Hospitals ist 
übrigens von einer Art, dafs es neu' gebaut werden 
mufJB, wenn man - es nicht verlegen will; denn dio 
vielen Häuser sind zu ihrer jetzigen Bestimmung nicht 
eingerichtet, sie haben weder Corridor noch grofs^ 
Säle. MitNoth hat man aus einer alten Kirche und aus 
-einigen altan Mauern 2 Atteliers zum Arbeiten errichtet^ 
welche 200 Arbeiter enthalten können , und ihre Schlaf- 
zimmer wahrend der Arbeit zu lüften gestattet, aber 
das reicht fürs Bedürfnifs nicht hin. •— 

Während des Jahres X brauchte man die Invaliden 
selbst zum Weifsen der Wände. Au(?h hat man kleine 
Spinde verfertigen lassen , damit sie ihre Lumpen darin 
verschlieben können, und so viel wie möglich Rein- 
lichkeit zu verschaffen gesucht. Die untern Zimmer' 
und alle feucht', und müfsten in Refectorien verwandelt 
werden. Einige neue im Waschhaus und in der Kücba 
errichtete Öfen haben grofsen Yortheil für die Öconomie 
geleistet. Aber;Bic^trQ kann^ wie es ist, nie ein gutes 
Spital werden. 

£s e^^istirt indessen kein,Be]tt, i^r zwey mehr, und 
kein Greis darf des Nachts mehr aufstehen , um einem 
andern Platz zu machen. Die Armen bekoibmen nun 
auch zweymal täglich Suppe, und die 7pjährigen etwas 
Wein« . Man ,hat auöh Kranke von Schwächlichen, abzu* 
sondern gesucht , und die Kranken claisißcirt. -^ 
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Die Zali) ^er Armen ist' auf 2000 festgeietst; allein 
es sind 2450 darin « und da das Haus nicht mehr als 
2000 fass4*n kann, so sieht man wohl, dais «s unuiöglich 
ist> die Ordnung zu erhalten. 

520 Personen sind zur Administration und Bedie* 
nung angestellt; dieses list für eine . Anstalt « wo die 
meisten gesund sind , o£Fenbar zu viel. Das Ganze 
ist noch in den Häudt»n ^ines Entrepreneurs. 'JVIail 
macht jetzt in den Atteliers gute Leinewand von 
Hanf. Die ehemalige Kirche ist voller Schneider^ 
Schuster, Bandwirker, KnopFformmacher und SpieK 
zeug verfertiger. Neuerdings sind auch Spinner, Woll* 
kratzer und Baumwollrupfer hinzugekommen. - Seitdem 
Reinlichkeit und Arbeit eingeführt ist, sind die Krank* 
heiten seltener; der Scorbut bat unter anderen ^abge- 
nommen. Im Jahr IX war die Sterblichkeit wie 1 : 7. 
Im Jahre X, wie es scheint, nur wie r: 9. *— 

. Besonders nützliche Folizeyeinrichtung^n waren 
das Ausschliefsen der Besuchenden , das Verbanneii 
aller Buden und Verkäufer, und das Verbtetben- aus 
dem Hause zu gehen. Der Mifsbrauch des Brand weiti- 
verkaüfens ist nur zum Tbeil gehemmt, weil die bef 
den Gefängnissen Angestellten und die Wache den 
Armen heimlich , diese Dinge zuführen. ^¥ider das 
'Nicht aus dem Hause gehen ist besonders gesebrien 
worden , weil mehrere durch Betteln und andre Mittel 
•ich Geld sctia£Ften; allein es. wurde Weislich einge- 
wendet , dafs der Ort nur fürs Elend bestimmt ist» 
wer Mittel hat, der komme nicht wie in eine. H^c*^ 
berge hineiii , oder er unterwerfe sich den -^enri. Allge- 
meinen nützlich enichteteii Gesetzen. Bic^tre' kostet 
jährlich Q26,7io Fr. Jeder Arme* kostet taglich etwa 
2o Sous. *Dr. Lancfränc ist Arzt^ Herr Dumont Chi* 
rurgns des Hospitals. ' 

Salpe- 
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Salpetriere« 

Dieses ist fast eine kleine' Stadt, denn Tanon 
aahlte qooo Seelen darin« 1790 enthielt sie nach Lia n* 
court 6704 Seelen« Die Beschreibung, die Lian- 
courl von Bic^tre gab, war fürchterlich; die schreck- 
liche, die er von der Salpetrifere gi«bt, konnte an das 
Unglaubliche grenzen, wenn die Berichtserstatter nicht 
noch bey näherer Untersuchung im Jahre IX alles trea 
gefunden hatten, was nur. ein übertriebenea Gemälde 
darstellen kann. Diesemnach hat man sich mit der Ver* 
besserung dieser Anstalt auch ieuerst beschäftigt* Alles, 
waij Paris von Kindern, liederlichen Mädchen und 
Frauen , oder sonst moralisch und physisch verlornen See- 
leh hatte, war da vereinigt, um, wie es der Bericht 
sagt^ im Roth und Schmute zu wühlen, (croupir dails 
Pordure et la fange.) 

Ludwig derXIVte schenkte das Hauptgebäude und 
das Terrein dem Hopital geiieral (Hotel Dieu.) Nacb^ 
ui^ nach baute man mehrere Häuser ohne Flau hinzu, 
allein die Zahl der Armen füllte sie stets sehr schnell. 
DiQ Häuser wurden vernachlässiget, und die Repara* 
tionskosten dieser .Gebäude sind dadurch sehr angewach- 
sen. Alles war mit Unfiath bedeckt, das Ganze sah wie 
ein Hühnerstall auS| alle Ofen waren zerbrochen. Die 
Badeanstalten waren ungesund, und dienten dahey eineoi 
Ars^ zur Küche.' So war es noch» als das Gonseil es 
übernahm* «-• ^ 

Man suchte hier zuerst daa Regime paf emel einen* 
fuhren. Das Nöthigste wurde reparirt, an ungesuudeii 
'örtern wurden Luftzüge gemacht» mehrere Verschlägt 
wurden weggenommen. In dem grofsen Gebäude taForc4 
genannt, welches aus kleinen Käfigen (cachots) beataodi; 
wnrdendie Abtheilungen niedergerissen» and ein giofser 
,Sal darausgemacht. Alle Streben und Höfe wurden gerei» 
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nigt, Barraicen niedergerissen, und die Verkaufer daraus 
verjagt, und dafür Plantagen angelegt. •— 

* •§• der Säle und Tre{)pen 'sind abgekratzt und ange- 
stricbcrn worden , das Waschbaus sehr verbessert, und 
mit Öfen, Trögen tnqn Einäschern, und Hangboden sum 
Trocknen versehen. 

■ 

12 Öfen in der Küche sind nach der 'neuesten Con- 
strüction in 4 verwandelt worden, und 1200 Pfund 
Fleisch werden jetzt in einem Kessel gekocht. Der Sal 
SU den Bädern ist mit Steinpflaster versehen, und die 
Küche davon getrennt; er enthält 6 Badewannen. Ne- 
benbey befindet sich ein Kämmerchen zu Dampfbadern, 
und ein Zimmer mit £ Betten , um die Kranken , die aus 
dem Bade kommen j darin aufzunehmen. Die Wasser- • 
pumpe im Garten ist beendigt, allein es würde zu 
■ neuen Fenstern , neuen Dielen , zum Pflastern , und zu«, 
mal zum Verfertigen einer Wasserleitung, um die Un* 
r'^iiiigkeiten abzuführen, eine Auslage von mehr als 
250,000 Fr. erforderlich seyn. Der Gossenbau sollte, wie 
das Conseil meint, von Rechtswegen auf Kosten der 
Gemeinde gehen. 

Eine Darmsaitenfabrike, die aufserhalb dem Ho^ 

spitala lag und Übeln Geruch verbreitete, ist^jul? Kosten 
• ■ ■ ■* ■ ' 

des Präfecten unterdrückt worden. Die Bevölkerung der 

Salpetriere ist auf 4000 reducirt, nehmlich auf 5040 

Gesunde, 600 Tolle, 560 Kranke. Die Kindet sind 

nach dem Waisenhaüse, die Terheiratheten nach dem 

Hause für Verehelichte geschickt ( Menages ). •— 

Die Armen sind in 5 grobe Divisionen und 40 
kleinere abgetheilt. < Jede Division Ifkat eine Aufseherini 
en chef, und 50 Gesunde haben eine Aufwarteria. 
Für 25 Schwache' (infirmes), für 20 Tolle, für i» 
Kranke, die nicht verrückt sind , und für 10 Krank«!, 
die nicht bey- Verstfttid sind, giebt es ebenfalls stets ein« 
Aufwärterin. — 




£4^ ^^°^ ^° völligen Ruhettand gesetst 
schwach, 560 kränklich, 600 toll, go krätzig, ifip 
haben ^en Krebs, fioo sind epileptisch, und 1900 70 
Jahr vnd noch älter. 

Aus den Tabellen ergiebt sich, dals,das Hospital 
im Ventose an X[ 4>553 Personen enthielt. Aus den- 
selben ergiebt sich auch, dafs die jetzige Admihistra- 
tion weit vorth^ilhafter ist. — 

Jeder Anne bekoninat 2 Suppen taglioh (soupeii 
grasses), und ß Upzen Fleisch; jeder Tolle 10 Ujor 
^en Fleisch, und die Auf wartet 16 Unzen Fleisch. 
Abends giebt man mit der Sqppe Pflaumen, K$se 
oder Sallad. Man forgt besonder^, für gutgekopfatep 
Fleisch. . Jeder Arme hat auch ein ganaea* Kleid von 
Toch, und eine .Jaoke von Leinewand« Hemden 
wechselt man wöchentlich, und die tuchenen Kleidet 
mohatlich. Alles., ist gereinigt und ausgeklopft; wor- 
den. Die K^rebskranken und EpiWptiscben wurden 
abgesondert; . dennoch zeigte sich der Scorbnt, wel» 
eher aber mh« 'dem Frühling beym. Gebrancb de» 
Sauerampfers verging. •— 

Jetzt ist das Hospital, wie gesagt, unter Regimf 
paternel. 566 Angestellte haben 70i542 Fr. Gehalt. 
"Ehemals gab es 415 Employes, mehrere sind jetzt 
unter den Armen selbst gewählt. Da die Armen anr 
derwärts essen, als wo sie arbeiten , und die Küichen 
von den Scblafsälen getrennt sind, werden letztere 
gelüftet. — Für die Dienerschaft ^iebt es ein. eignet 
Refectoir. 

i2 Frauen müssen den ganzen. Tag die Strafäen 
kehren; 12 andre zweymal des Taget die Abtritte wa- 
schen. Das Reglement des Hauses ist noch nicht 
sanctionirt, weil es das Conseil erst .versuche^ läfst« 
Ehemals kostete jeder Arme iQ Spns, seit 4er Ein- 
führung des Regime paternel nur 15 taglich , obgleich 
^lles theurer ist, und die' Reparaturen viel J^osteten^ 
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■ Doctor Pinel ist Arzt, Herr Lalemant Chi- 
rorgut d«s Spitals« 

? ■ ■ I 

Maisoii des Menages. 

Es hiefs ehemals Petites Maisons, und war ur* 
aprütiglich cur Auf nähme von 553 Pariser Atmen be- 
stimmt, die 70.Jabr alt sind. Die Stadt Paris stiftete 
^ '1597 für das daifaals genannte mal de Maples. Eini 
Theil der Bewohner zahlte Pension { auch waren 36 
Betten für Venerisch« , und ein andrer Theil für Kopf* , 
ausschlage bestimmt, geblieben. — 

ig7 Betten gehörten 'Kranken, die ändern den 
«Armen, die Holz, Salz ,' Fleisch , Brot» und wÖcbent* 
lieh einen Thaler bekamen. — 

-i'- • Das Haus hat eine eigne Adroinisträ'tion , die nach 
te'nd nach bis zur Revolution die Gebäude repariren 
liefs. Während der Revolution behielt. dds Haus bey 
der Veränderung der Administration dennoch sein iu- 
neres Regime, nur wurden die Venerischen und Aus»^ 
achlagskranken entfernt. 

Das Conseil hat nun seit dem Jahre X auch die 
Tollen ' herausnehmen lassen. In diesen Petites Mal- 
söns sind auch 100 Bettein für Wittwer bestimmt; 
doch müssen sie 20 Jahre verheirathet gewesen seyn« 
Bey der Aufnahme werden 1600 Fr. bezahlt, und der 
Hineinkommende mufs auch die nöthigen Mobilien 
mitbringen, dafür bekommt er ein Zimmer für sich 
allein. Es werdenk eine Exspectanten zugelassen, son- 
dern das Zimmer wird besetzt nach Mafsgabe'als ea 
leer wird. — • 

^Das Haua' enthält demnach jetzt Verheirathete , di^ 
umsonst zugelassen werden, und Wittwer, die bezah- 
len« Einige befinden sich in SchJafsälen (dortoifs), 
weil maa %\t nicht allein lassen kann. Kranke haben 



einen besonderen Sal. D4e|enig6p, die lieber aufser 
dem Hause seyn wollen, erhallen , wenn sie einmal 
'sugelassen waren, beym Heraustreten 150 Franken. £in 
Drittel der Gebäude , die nicot vor der Revolution neu 
gebaut worden sind, sind in schleohtem Zustande.'-— 
Man bat einen neuen Krankensal zu bauen beoivlert; 
nan wünschte, dafs ein kleine» Gärtchen d^bey gepflanzt 
wür4e; auch ^hnen sich die Bewohner nach ihrer alt^a 
Kirche. — / 

Jedes Individuum bekommt alle 10 Tage 5 Fr., tag; 
lieh ^ Pfund Brot, und alle 10 Tage ein Pfund Eleiacbi 
jährlich auch ein doppeltes Stere Holz. Diejenigen, die 
bezahlen, erhalten ft Voies Kohlen dazu« Die Zahl der 
Betten ist atif 550 bestimmt. Die Mortalität lafst sich 
noch nicht genau angeben. -^ Da das Pf und. Fleisch, aus 
verschiedenen Theilen des Ochscin geschnitten, .nicht 
gleich gut ist, bo ist die Vertheilung .der Regie überlih- 
sen, die das minder Gute noch nützlich zu den Suppen' 
brauchen kann. Die Administration unterhält 7 Perso- 
nen zur Aufsicht, die 7150 Fr. unter sich theilen; die 
Regie hat 50 Employ^s. •— Jedes Individuum im Ho* 
spital kostete etwa täglich i L. 5 Sons ( jedes Tndivi* 
duum in seiner Haushaltung (preau) 157 Sous. -— 
Dr. Bourdi«r ist Arzt , Herr M a r.e t Chirurgus des 
Hospitals. -^ 



Incurables. Rue de Seves. 

Es ist 1657 clurch den Cardinal de la Rocfaefoncauld 
gestiftetf Tenon hat es weitläufig beschrieben, und das 
Gebäude mit Recht ausgezeichnet. ' Liancourt fand zi^ 
viel Nachgiebigkeit für die Protectoren, und wenig 
Achtung für die Verordnungen. Das Conseil hat eine^ 
Theil derMifsbränche ausgerottet, und würde vollkomm* 
nern Erfolg habeui wenn die aufserordentUchen Befehle« 
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Leute ins Hospital aufzunebmen^ die an dasselbe keine 
Forderung haben, endlich einmal aufhören wollten. 
Im Jahre X war es noch genöthigt, 5 solche Befehle zu 
empfangen. 1793 wurde befohlen, alle Arme, die ihr« 
Glieder verloren haben, in dieses Spital aufzunehmen; 
dieser hat das Conseil beyhehalten zu müssen geglaubt. 
Es ist jetzt für Weiber bestimmt, die sich ift der platten 
Unmöglichkeit befinden , arbeiten zu können. Die Zahl 
der Betten ist auf 450 festgesetzt. Diejenigen , die aut- 
dem Hospitale "au ihren Verwandten gehen wollen , er* 
halten , wenn sie -einmal aufgenommen waren , iQo Fr« 
im -Jahre. -— . 

Die Gebäude sind grofs und im Ganzen bequem, 
allein sie erfordern viel Reparatur , ^ und die Dedken 
sind schlecht. Daf Conseil hat so viel zur Verbesseniog 
gethan, als ihm möglich war. Einige liegen neben 
eiitauder in Schla&älen, andre haben auch noch kleine 
Kabinetts neben ihrem Bette. •— 

Ihn Jahre IX starben im Hospitale ^o von SA^^ 
das lieifst 1 : 151« Im Jahre X 59 von 574« also 1 : pf« 
In den ersten 6 "Monaten des Jahres XI 63 von 555^ 
also X rßj. ^ ^ 

Die Administration unterhalt 10 Personen im Ho» 
spitale, die goöo Fr. unter sich thefleo. Die Regie hatte 
55 Employes. Ein Polizeyreglement . ist jetzt in der Ar- 
beit. — 

Das Refectoir ist noch nicht fertig, auch die 
Arbeitssäle nicht. Jedet Arme -kostet im Durchschnitt 
etwa 1 Fr. 4 Sou«. 

Dr. Bourdieir ist Arzt, Herr Dumas Chirtirguif 
des Hospitals. * 
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Incurablcs. Fa'uxbourg St. Martin. 

* 

Wahrend der Reralution bat man das Gebäude,* 
'welches ein Kloster war, su einem Hospital umgeschaffen. 
£s waren auch Schmiede der Repablik in demselben, 
und die Einriclitungen überbappt scheinen niclit lobens- 
werth. ^ Man hatte es eigentlich zur Aufnahme von 
6ojährigen Leuten b^timmt, die 3 bis 500 Fr. bezahlen ^ 
konnten. | sollten umsonst unterhalten werden , allein 
die unentgeltlichen Stellen wurden bald vermehrt. Das 
Conseil hat das Haus nur für die männlichen Krüpel be- 
« stimmt, die nicht arbeiten können. Küi^ftighin soll das 
.H9spital 400 Betten enthalten. — « 

Obgleich die Gebäude in nicht gi^nz schlechtem 
Stande sind, so erfordern sie doch Reparatur. In eini- 
gen Sälen befinden sich zu viel Betten. Die Bäder sind 
bereits eingerichtet. Man reicht den Armen zweymal 
des Tages ihre Nahrung, und die, .denen es an Kleidungf 
mangelt, werden gekleidet. Es fehlt ganz aufsero'rdent- 
lich an Wäsche. -— 

Im Jahre IX war die Sterblichkeit wie 1 : 87» ^^ 
Jahre X wie 1:6, und io «den ersten 6 Monaten des 
Jahres XI wie 1 : 72-« 

Die Administration enthält 7 Personen , die 6550 
Fr. unter sich theilen; die Regte 43- *— ' 

Die Armen verkauften ehemals ihre Portion Essen, 
und versoffen das Geld, oder bettelten. Jetzt müssen sie 
in einem Refectoir,« 550 an der Zahl, zusammen es- 
sen , und nur die ganz schwachen sind hiervon ausge- 
schlossen. Die Refectorien tragen überhaopt viel zur 
guten Ordnung bey , sie sind öconomisch, und mindern 
die taglichen Klagen der Armen. Die Arbeitssäle fehlen 
noch. Jeder Kranke kostet etwa \ Fr. 4 Sous. 

Dr*. Lesirignes i9t Arzt 9 Herr Deshayes 
Chirargus des. Spitals. 
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Maison de R'etraite de M.ontrouge. 

Das Haus ist erst 1751 von den Geiatltchen der 
Cbarite durch PrivatbBytrage und durch den König 
gestiftet ^ um OeistUchen und Militärpersonen sur 
Betraue« und sum Krapkenhause zu dienen. Man 
nannte es Mai&on royale de Sante. Es ist vom Architec* 
ten Antoine gebaut, und Tenon hat es beschrieben. Es 
ist aber bey weitem nicht nach seinem ersten Plan 
«nsgeführt. Auch Liancourt bat dessen erwähnt. Das 
Conseil hat das Haus für alte Employes das Hospitalsi, 
und für die bestimnitf die eigentlich nicht gans arm» 
sind, aber doch nicht genug haben« um zu subsistiren. - 
Sie müssen 60 Jabr alt, oder Krüpelseyn, oder sonst 
to unheilbare Übel haben, dafs sie nicht arbeite|:i können. 
Doch auch im letztern Falle müssen die aufgenomme- 
nen über $20 Jahs alt seyn. Greise erhalten soo Fr. 
Unheilbare 250. 

' . ■ • 

Man zahlt von 5,600 bis'7ooFr. Einkaüfsgeld, nach- 
dem man alt ist u. s. w. Abgelebte Hospitaldiener wer- 
den bey der ersten Vacanz zugelassen; andere nach 
Mafsgabe, als sie eingeschrieben sind« , Will jemand 
nicht langer bleiben, so werden ihm vom , gf^gebenen 
Capital für jedes im Spital verlebte Jahr 200 Fr. ahge- 
feogeci. — 

Es sind fast so viele Exspectanten eingeschrieben, 
als im Hau»^ bffihdlich sind. Dieses zeigt, da(s es 
Beyfall findet. Das Conseil denkt es zu verlegen, 
und die Zahl der Betten auf 500 zu bringen, jetzt hält 
, es 110, und wird anf 129 kommen. Es fehlt an Wasi^er, 
und es bedarf Reparaturen. — Die Mortalität läf»t sich 
nicht bt'stiminen. Ein Chirargus wohjat im Hause, ein 
Atzt bfbucbt es alle VVöchcn. Es sollen daselbst. 2 
kleine Kiaukensale , auch ein Refectoir eingerichtet 
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werden« Die Konten }edfs Indivtduuin« latsen sich 
vorläufig nicht bestimiuen. Dx. Dumangin ist Atzt 
dei Spita)t. 

Tolle zu Chärenton, Vaccine und 

Klinik. 

Aufsar diesen aDgefübrten Spitalern hat das Con« 
aeil noch die Tollen zu Charenton , und die Klinik der 
Ecole da medecine, so wie die Anstalt für Kuhpok- 
ken Impfung zu unterbaUen. Letztere kostete etvra 
6,55Q Franken. Es sind nur Qo Kinder nach und 
nach in dieser Anstalt vaccimrt worden , sie waren 
bestimmt 9 das Kuhpockengift daselbt in seiner Eieinheit 
zu erbaken. Nochnbat man nicht alle Kinder der Mater- 
nite einimpfen können , es wird aber unablässig in der 
Zukunft geschehen. Dia Tollen za Cbarenton koste» 
ten 7^758 Fr., und iu der ^linik des Herrn Corvisart 
sowohl als de$ Herrn Dubois wird für jeden Kranken 
taglich 25 Sous besahlt. *) i 
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In mebrern Hospitälern klagte man , dafs d^a 
Kranken beym Hineinkommen nicht genug gereinigt 
würden. Die JVIaternite wünschte weniger Wiegen in 
ihren Sälen. Die Cbirurgen erbaten gröfsere Betten 

*} Paris besitzt noch einige andere Anstalten, die hier- 
her zu zählen wären, als das TaabstummeninstituC« das für 
die blinden Arbeiter» und andre» die P^ivatunternehmungen 
sind: auch gehörte der Zustand. der Gefängnisse hierher« die 
Arbeitshäuser sind • und sich dftrch treCFliche Einrichtung aus- 
zeichnen ; allein sie gehören uich^ unter das Conseil, dessen 
Arbeiten allein wir hier mitzutheilen uns beschränkt haben. 
So oft neue Berichte erscheinen » werden wir sie diesem 

• 

anzuhängen suchen» denn ihnen vorzugreifen» wäre für einen 
Privatmann eine ungeheure» und doch nur fruchtlose £e^ 
mOhung. 
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für die Blesftirten. Im Hotel Dieu beklagte man sicb| 
d»[s noch zuweilen der alten Gewohnheit zufolge 
Morgens den Kranken Suppe gereicht würd)». Andere 
wollten y dafs man die Todtenbeiichtigung lorgfahiger 
anstelle, und so weUer. Die innere ToVicey' und 
die Reglements wurden sehr gebilligt. *) Man 
wünscht, >dars den Eleven Strafen und Belohnungen 
ertheilt werden , nachdem sie es verdienen« 

Was die Einkünfte der Hospitäler betrifft, so 
aind sie offenbar zu sparsam, und zumal schadet die 
Unregelmafsigkeit, mit der die meisten derselben ein- 
gehen. Ehemals waren die Hospitä,ler von vielen Ab- 
gaben frey, jetzt sind sie allen möglichen^ Taxen 
unterworfen, und einige zu luxurig^ erbaute. auf eine 
aufserordentliche Weise. Baujon z* £. , das loo 
Kranke enthalt f zahlt 4)479 ^^' Taxe; die Salpetriere 
fi 1,^70 Fr. und so and^e mehr. Auch die Güter, die 
die Hospitäler besitzen, werden dadurch sehr belastet 
Einen Theil der Einkünfte sollen die Hospitäler von 
den mehr als 751 alten kleinen schlecht gelegenen 
Häusern ziehn, die ^um Theil nur Armen vermiethet 
werden können, dio schlecht bezahlen, und neue 
Administrations - und Procefskosten verursachen, und 
theila mehr, als sie werth sind, Taxe und Reparatur- 
kosten veranlassen ; daher man sie lange zu "ver- . 
kaufen wünscht Da dieses aber ein Gesetz des^Corps 
legislatif erfordert, so ist das leider .^chon 2 Jahre 
vernachläfsigt worden. Das Conseil wird durch das 
unordentliche Einkommen derOctroi u. s. w. abgehalten. 



*) um die Leser nicht mit noch mehr Detail zu ermü- 
den, Tertparen wir manches aus diesen Reglements» und 
aas den Gahiers de Chargei, oder den Pilichien, die den* 
liefernden Entrepreneurs aufgelegt sind« auf andere Ge« 
legenheit. 
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Contracte su schliefsen , weil ßs nicbf \vei($y ob et $!# 
halten kaoQ. Es i&t daher ganz ohne Credit 

Waa die Ausgehen betrifft , so haben wir m^ 
zum Tbeil aus den Berechnungen abgeschrieben, wäre 
es auch blob, um die grofse Ordnung und Gewissenhaftig- 
keit zu zeigen, mit der das hoohachtungsw'erthe Con^eil 
das Ganze führt. Überhaupt gewähren die Tableaux 
und Tabellen ein wahres Studium für denjenigen« 
der die Y^waltungskunst erlernen will. 

Was die Sterblichkeit nnd -Population in 
den Hospitälern betrifft , so giebt folgende kleine Tabelle 
eine Übersicht der Mortalität derjenigen Krankenspitäleri 
von denen man sie jetzt am sichersten bat. Die Fopu* 
lation ist aber, wie , natürlich , stets abwechselnd, und 
die Zahl der Betten bey jedem Hospital angemerkt. 
Wir haben zu folgender Tabelle auch die Dauer d^a 
Aufenthalts, und die Totalkosten jeder JCrankheit hinzu» 
gefügt, die beygefügte grofse Ausgabentabelle giebt auch 
die Zah^ der Kranjcentage überhaupt« 
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Hiermit waren demnach wolil alle allgemeine 
Fragen beantwortet i die man sich aufwerfen^ möchte, 
und wer mehr bedarf, den müssen wir auf die ange* 
gebenen Quellen selbst verweisen , aus denen ^wir 
geschöpft haben* 

Dieses waren alsa alle-^ie Anstalten, die unter 
der Aufsicht des jetzigen Conseils begriffen sind. Um 
diese eu verwalten, b^sitst e^ noch ein Bureau, wo 
die Administration geführt' wird, eineMaison Scipion, . 
weiche die Hospitäler mit Lebensmitteln versorgt , und 
eine Pbarmacie generale, welche die Besorgung 
aller Medicamente hat« 

Das Bureau d' ad min ist ratio n, welches ^^ 
Employes hat, kostet 177,400 Fr. und die Besoldungfen - 
jedes einzelnen sind im Berichte des Conseils specifi«rr« 
Die Pharmacie generale kostet 155,661 Fr. für 
Medicamente, die nicht speciiicirt sind. Es ist kürzlich 
von den Äripten über die schlechte .China geklagt 
worden, die aber überhaupt in Paris so schwer gut zu 
faahen ist. Neuerlich ist auch eine Pbaunacopöe für. 
Arme von Herrn Parmentier verfertigt worden, die die 
Zustimmung der Arzte aller Hospitaler haben mufste, 
die von so verschiedenem AJter und Meinung sind ; sie hat 
im Ganzen vielen Beyfall gefunden, und übertrifft bey 
weitem alle ihre Vorgänger. Scipion,, wo die 
Beckel^y für alle Hospitäler ist , hat Ofen , worin man 
jährlich 24 bis 25000 Säcke Mehl bäckt, und \^icht 
bis 30000 backen könnte, wenn man noch einen Ofen 
erbaute. *) — • Mit den Xiebensmitteln ist man 



*) Will man sich von dem ehemaligen Scipion einen 
Begriff machen , so ist folgendes Detail vielleicht merkwürdig. 
Es versorgte 15000 Arme, liatte 75 Personen zur Verwaltung» 
14 Bäcker, 10 firotmühlen. Täglich lieferte es 20,000 Pfund 
Brote. Jährlich wurden igoo Ochsen, 1100 Kälber, 6qqo 
Hammel geschlachtet» 6000 Haufen ' Hole > und goodb Ffiiud 
Licht verbrannt. 
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neaerdidgft in den Hospitalera ziemlich zufrieden ge» 
wesen ; aber der Wein würde .allgemein getadelt^ 
und schwer ist es, diesen Theil unverfälscht zu -erba)« 
ten. -— Scipion ^verbrauchte i»2i29,Q0 Fr. für Gegen- 
stände, die man in der Tabelle specißpirt findet« 
Nächstd^m giebt es noch ein Bureau d'admission, 
worin alle Kranke, die aufgenommen w«*rden , sich mel- 
den mfiftsen« Die Unterhaltung desselben kostet 
16,000 Fr. Im letzten Jahre halteh sich 24,120 Kranke 
sur Aufnahme gemeldet; 16,017 ^i^d von- diesen in den 
Hospitälern aufgenommen worden; 1266 wurden den 
Boreaux de bienfaisance zugeschickt, 573 wurden 
aufser dem Hause behandelt, 1414 wurden äufserKcbe 
Wunden verbunden, und 4760 wurden abgewiesen. 
-*-^, Von den 10,000 'Alten und Invaliden, die nach 
neuern Zeitungsberichten eingeschrieben ' sind y solleii 
360 zwischen 70 und Qo Jahr alt seyn. 

Was die Administration betrifft, so hat 
das Conseil, das aus den würdigen Nahmen Bigor, 
Preameneau, Richard d' Aubigny, Thduret, Gamns, 
Fieffe^ Mourgue, Fermentier, Duquesnoy, dV Agnes- 
aeau,. Pastoret, DeKssert besteht, sich die Pflicht auf- 
er)egt\ die Hospitäler 5 Mal monatlich leihst zu he» 
euchen> und jedes«der Mitglieder hat über eins oder 
einige derselben die Aufsiebt übernommen. Dieses 
ist eine Epoche in der Yerwaltnngsgeschichte der 
Hospitäler, und hat unendlich viel genutzt. 

Noch ist die Administration zu complicirt, und das 
«Conseil hat nicht freye, Hand genug. Das Oonseil 
hat die letzten 2 Jahre mehr in Versuchen zugebracht» 
Ufip den besten Weg der Verwaltung zu Anden« und 
arbeitet noch stets an einem Codex. Augejiblickliche 
Übel verhindern aber Einheit in die Verwaltung sa 
bringen, un9 die Spuren hiervon finden sich hinlang« 
lieh in dem» waa bereits mitgetheilt ist. Die Beschlüsi« 
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scbeinen %n lange in den Bureaux det Prafecten iind 
d^ft Ministers %u verweilen, welche jedoch viel An- 
theil an der bessern Armenpflege nehmen, und die 
Anstalten selbu öfter besucht, so wie manchen Rath 
ertheilt haben. 

Alle *6 Monate sollen sich die Ärzte mit dem Conseil 
vereinigen, um ihre Bemerkungen und Rathschlaga 
mitzutheilen. Dieses ist vor kurzem geschehen, und 
einige Resultate der Untersuchung ziehen wir aus« 
Allenthalben fand man , dafa die Einführung d^ 
Regime paternel , oder der eignen Herbeyscbaffung der 
Bedürfnisse sparsamer und nützlicher für die Armen 
tat. Durch die Regie hofft das Conseil viel zu lernen^ 
und nur wo Entrepreneurs sind, horte man noch 

m 

Klagen; Es werden in den Hospitalern Säle ge» 
wünstht, die blofs dazu dienen könnten, andre iii 
\^echseln. Ein Brand, der im Hospital der Venerischen 
fast epidemisch alle Wunden ergriff, liefs dieses Be* 
dürfnifs am stSrksten fühleut •— Allenthalben hat man 
die Güytonscbe Methode zu räuchern eingeführt*. — « 
Fast allenthalben vermifste man die religiösen Schwe« 
Stern sur Bedienung, In mehrern klagte man über 
die Nachlässigkeit der Eleven. Man war über die Art, 
wie die Säle gewaschen werden sollen, uneinig, und 
schien für das Waschen mit einem feuchten Scbwamofi 
zu entscheiden. 



\ 
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Wenn der Lesei: das Interesse gefühlt haben sollte^ 
uns in allen diesen Untersuchungen zu folgen i so^ 
dürfte er vielleicht die Facta aummiren wollen, und 
einen Rückblick nicht ungern haben» um zu seb^n, 
was an Aufschlüssen gewonnen ist. 



ilt 



Was ist die entfernte, \vm die nächste Ursache der 

Armuth und Krankheit? Welches sind die Mittf)^ 

die man angewendet hat , $19 zu serstören ? 

fragen wir sum 3teD Mal -— und wenn liicht 

alles heantwortet ist, so lafst sichs doch abnehman^ 

was EU suchen übrig bleibt. 

1 
Vier verschiedene Wege scheinen sich dem Forscher 

darzubieten, auf die er seine Untersuchungen richten 

ittufs. Welches sind nehmlich die physischen und- 

moralischen Ursachen in der ersten Anlage? weU 

ches die entfernten historischen, und weichet 

die in neuern Gesetzen und politischen Ver* 

hältuissen liegenden Ursachen der Armbth ? Die 

physischea und moralischen Ursachen iii der ersten 

Anlage haben wir aum Theil im Anfaoge angedeutet. 

Die rohe glückliche Harmonie des einzelnen Natunben«'. 

•chen stöhret sich , so zu sagen , sobald er in Geselle 

Schaft tritt. Da bt er nichts mehr für sich allein, es 

sey denn , dafs er als Muster oben an aich steik . in 

idealischer GrÖfse, sonst ist er ein unvollkömmnet 

Glied, das bald durch das Gute, bald durch das Böse sich an* 

das Übrige hängt, das ihm widerstrebt , und 'ihn spornt« 

und doch auch anzieht, und eine hervorstechende 

Anlage auf Kosten der übrigen in ihm entwicicelt. 

Das Kind, früh durch Verschulden der' Eltern, 
oder auch unverschuldet von filtern verlassen , w.ird, wie 
der Greis, der Kranice, der an Geist Zerrüttete, der Krüpel, 
der Blinde, stets zu Hülfe rufen, welches glückliche 
Reich man auch träumen mag, und kann nicht 
zurückgewiesen werden» Allein in der veredelten 
Menschheit erwacht noch etwas Höheres, und sie 
denkt an ihre (Erziehung, oder, die Natur denkt an 
dieselbe. Der so tief im Menschen liegende Hang 
iur* Trägheit will den Sporn , oder die Trunkenheit^ 
die Lüderlichkeit I und die andern Liaster wollen ^mit 

Nach- 
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Nachsicht vott^ dem edlem Menschen gehessert seyii 
und veranlafsen Milde und Gesetzgebung. Endlich 
scheinfauch noch etwas zufälliges den Gang, und oft 
die Frucht von Jahren zu zerstören, und die Gesell* 
schaft ljii.ift aus innerem schönem Triebe zur Hülfe, um 
sich gegen den Hagel, der die Frucht zerstöhrt, und das 
Feuer, das die vojle Scheune verbrennt, und den Krieg, . 
der häusliche Beschäftigung liemmt , zu erhalten. Hier 
ist ^s, wo der^ampf anfängt, und die Entscheidung 
schwer wird, »wie weit man zu gehen hat, um die Mit- 
tel mit der gehörigen Dosis- von Regung > deren wir 
bedürfen, ins. Gleichgewicht zu setzen. 

Sehen wir auf die alte historische Weit , so zeigen 
sich zwey Wege , die die Gesellschaft nimmt. • Einmal 
der Mensch als Herr und Sklave, letzterer zur Anstreiw 
gung seiner Kräfte gleichsam gepeitscht, und ersterer 
sich adelnd durch Herkunft und Erziehung, und höhere 
Kräfte und Leidenschaften, entwickelnd, als Hensch- 
sucht und Ehrgeiz und Erweiterungstrieb. Griechen- 
land, dieBlüthe der Menschheit, , schickt seine gebildeten 
Coloni«ten auch nach Italiens Gestade und wird eine 
Propaganda für ähnliche Bildung. Eine geheime Vor- 
sehung treibt Kömer nach Norden , und wo man hetite 
gräbt und ihr Fufs berührte, findet man die Spuren 
verpflanzter Industrie. Es glaubte nur Sklaven zu bil- 
den, und bildete auch Zöglinge, und der besiegte Bar- 
bar eroberte ein römisches Reic:h. 

Die historische Welt verändert sich, der Sklaven- 
stand verschwindet, der Herrschsucht soll ein Reich 
der Liebe und Milde folgen« jNicht ^lurch die Ru- 
the soll der Mensch zur Gesellschaft gebildet werden, 
sondern- von körperlichen Fesseln frey, werde seine 
Seele beherrscht. Nicht streben soll der Mensch nach 
vielseitiger Gröfse und Genufs^ sondern inEnts-agung 
' finde er- sein - zeitiges Glück. Bezähmung der Gedan- 
)Een trete in die Stelle der Erhebung durch Vielgötte-' 
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xey j »nd durch Wohltliat und BarmfaerBigkeit besänf« 
tige und besteche man sein Gemüth. AI» Rom aufliörte. 
tnit Waffen das übrige Europa zu beherrsche^, herrsch- 
te es allgewaltig durch diese Opinion.'— - 

Was die Folge gewesen ist, haben wir in der Einlei- 
tung gesehen. Ward der Mensch ehemals tiuch unntiin- 

■ diger Sklave , so war er jetzt auch unmündiger Bettler, 
und wie Italiens Eroberungs- Geist nicht für seine eige- 
ne Ünt^jochung. schützte, so schützte Italiens Fülle und 
seine Milde nicht für Armuth und Betteley, und es 
schliefst sich, dafs weder utrirte körperliche Bande, 
noch Seelepbande etwas taugeh, sondern, dafs der 
.freye Mensch arbeite an jeder Bildung 
aus innerer freyer Willkühr, gezähmt 
durch sith selbst und das Beyspiel der 

'Gesellschaft, die ihm die gesetzliche Ver- 
fasstung auflegt- Das ist der Weg, den ^die neuere 
Geschichte entwickelt; ein neuer Herrscher setzt stets 
dem vorangehenden neue Kraft entgegen, das König- 
thum der Geistlichkeit, das Parlement dem Königthuni, 
und nach und nach vergröfsert sich mit dem Mittelstan- 
de das Reich der^Freyheit mit gesetzlicher Bildung. 

Zwey Wege giebt es aber , auf denen man scheitert, 
durch Mifsbrauch der Gewalt von oben her, und 
durch Entartung, die von Volksherrscbaft ausgeht. Auf 
äem Wege, den die Menschheit nimmt , sollte &ie durch 
•monarchische Verfassung vorbereitet werden, und wie 
diese fehl ging, so auch die Volksherrschaft. England, 
das seinem Elrweiterungstri^be keine. Zügel setzte, hat 
sich mit seinem Unternehmungsgeist auf eine schau- 
dernde Höhe geschwungen , und wie seine Industrie , so 
wird auch seine Milde aufs höchste' getrieben, und 
schwer ist es zu entscheiden, was gröfser ist, seine 
Armuth oder seine Wohlthat. Was auch das Schicksal 
künftighin-- beschliefst y so ist doch seine entwickelte 



iprganisclie Ktaft stets Gewinnst; nälier bfitrachtct merkt 
man , dafs es bey seiner Plntartung selbst mit seinen Ga- 
ben Handel treibt , und das nicht aHes leistet, was man 
erwarten möchte.*) ^. ^ 

Wenn Arbeit nicht Sklaven, Wohlthun nicht Bett- 
ler bilden soll, Wenn auch mit 'moralische];;! Regungen 
nicht Handf>l mx treiben ist; so mochte das Wahre in 
*der Mitt^ liegen , dem das halb republikanische Hol- 
land sich genähert zu «haben scheint, wo es durch 
Temperaments - Tugend begünstigt wird. Sieht man . 
mit diesen Voraussetzungen auf die Anstalten, so 
tragen sie jede treffend ihren Charakter schon im Äus- 
sern. Italiens Hospitäler sind Pallaste, in welchen die 
Armuth zu wohnen überdrüssig ist, um lieber iiA Bet- 
teln das Schicksal zu suchen. Englands ^ospitnlnr 
sind.grofse, zu reiche Anlagen für ein wohlbcrechne- 
tes Bedürfnifs , zu anlockend , um niqht auch die anzu- 
ziehen , die nicht dahin geboren sollten. Hollands Spi- 
täler sind bürgerlichen Ansehens, und lassen ahnden, 
dnfs No^h und Occonomie sie -geschaffen hat. **) 

Frankreich*, das durch monarchische Verfafisudgen 
sich bildete, hat schon um die Zeit Heinrichs des IV. und 
um die, die es seinen goldnen Zeitraum nennt, (Lud- 
*) Die milden Gaben der Vornehmem Englands EWe- 
cken oft nnr dahin ab, ilite Bedienten von denselben ge- 
nieTseu zu lassen. Man 'schickt sie, Wenn sie krank sind, iix 
das Hospital, um Arztlohn zu ersparen. Andererseits giebts 

' auchi nack dem Beyspiele des Hofes, allenthalben erkauften 

' Anhang. 

**} Es ttarafsten hier auch noefa di« Folgen der Reforma- 
tion in Bezug auf Annnth und Industrie entwickelt wer- 

' deii, so wie der Einflnfs des Climas; Wenn man von man- 
chen Cniitonen "dcnr Schweiz in die tUdern tritt» so ist es, 
als wenn die Armnth mit den Religionen gleichen Schrit- 
tes ging^« and in * sfld liehen Gegenden bedarf inan wenig. 
Aliein alles dieses würde uns nur voe)l weiter abfahren. 
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, wips des" XIV .),^ die gröfsten und weisesten Plane au^ 
gestellt ,' die nur hätten ausgeführt werden dürfen , um 
einen andern Zustand vorzubereiten ; allleiii die ünbe- 
j;rcjnzte Eitelkeit, nur zu strafen und zu b^nadigen, 
Atatt Gesetze zu bewachen, und die Kriege vereitel- 

^ trn sie in jener Zeit\ und machten- das Unglück auf 
den Grad wachsen , dafs es su der a^fserort^tentlicben 
Revolution- kommen mufste, an deren Folgen ea noch 

• XU leiden hat. Die vollkon|nineren Grund^tze, die von 
d^' Comitc de Mendicite in dem Jahre 1790 aufstellt 
(ind, haben, wie der JLeser gesehen hat, dazu genutzt, 
cihe Basis zu geben, die man. den Ruinen anzupassen 
sucht; allein da^ diese sich nicht stets in die Locs^- 

• umstände fügen , so »mufs 6s zu dein Flickwerk die 
Veranlassung geben, das bey aller. Gröfse hin und 
Viedcr durchzuschauen ist. ' .. 

Ein System, das von 4em Gedanken ausgeht,- dafs 
jeder ^Mündige sich seinen Unterhah scbaiFen kann 
iind scba^i^n soll, mufs die Mittel hierzu völlig in dem 
^Häpden der Individuen lassen. Man sieht aber leicht« 
dafs in einem Augenblick, wo die^ Freyheit so schänd- 
hch gemifsbraucht worden ist, keine neue Macht, die 
die Zügel nimmt, auf etwas mit Gleicl^ültigkeit se- . 
. ben kami, was nicht von ihr ansgeht und veranlafst 
wird. Daher- steht ein Conseil für J^rme selbst un- 
ter einem Präfecfen, dieser unter einem Minister^ 
Uc- Stf w.. Dieses mufs^ wie aus dem,.Bericht erhellt, 
eine nicht mechanisch zu behandelnde- Maschine in . 
ihrem Gange stören. Wie ferner überhaupt durch 
keine Macbt voa.oben eine Nationalarfnutb anders, ala 
durch Industrie ^ehenunt 'werden kann; so löTüt sich 
diese nicht mit einem Male schaJSji^ii ,. v^d macht die* 
strengen Anuengesetze für den. Auge^h^i^ fast zu 
hart, denn die Schwierigkeit der. Aufnahme in ,den 
liospitälern, und der Umstand^ dafs inän nur in. 4er 
äulsersten Moth Hülfe leisten l^ßufi. und Hülfe leisteii 
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/ xnag^ ist gcwil's einer der Gründe der gröfseren Sterb- 
lichkeit Der nev entstandiene Krieg mufs aber um 
so viel mehr .gefühlt werden, da man ohne Rücksicht 
auf das Ihnere nur daran denken kanii, die Industrie 
de« Feindes zu a&erstören, und neuer Krieg bildet 
neue Krüpel,"neue Wittwen, neue km dei lose 'Alte, 
neue uneheliche Kinder, neue Eifersucht,' gröfsern 
Militärstand über Europa , . u. s. w. Man erachtet 
leicht, was der jetzige Zeitraum sich vorbereite]^, 
w^nn er lange währt. 

Hierzu gesellt sich ein atwlerer Uiüstand. -Seitdem 
man so frevelhaft eine unglückliche Geistlichkeit, nach* 

' de'nl sie desorganisirt war , äücb in* ihreta , jetzt zumf 1 
noth'wendigen, guten Handlungen störte, und eine völ- 
lige Irreligiosität die stillem Regungen des Gemütks 
verscheuchte, um es mit nichts als Glanz, militari- 
schem Muth , frappanter- Grofsmuth , Ehrsiicfaft, 
Luxus und Geldgier anzufüllen^ »seitdem endlich jene, 
ruchlösen Hände selbst Hn 'Yermächtmssen d^r Arm^ 

\iich vergriffen- haben, als wären life Denkmäler des 
Wohlthuns verweslich wie Tempel und Denkmäler 
der Tyranney, seitdem ist die Quelle der Privatmild- 
thätigkeit fast gänzlich versiegt. • Allein wenn das 

' Herz auch bey webmüthigen Gedanken nicht unnütz 
verweilt, tun sich in dem Antrieb^ zum Guten zu be- 
rauschen; so glauben wir doch den Leser nicht lan- 
ger bey' diesen othembeengönden Empfindungen ver- 
weilen lassen za müssen', damit man iych bey der bes- 
sern Seite des Gegenstaildes erhuhle« 

Mit Recht mufs man "nebmlicb der Weisheft und 
Gewissenhaftigkeit eines Qonseik seine Hochachtung 
zollen , das zu allen diesen "Betrachtungen die Veran- 
lassung gab $ dehn eine offene Wunde kann wenig- 
stens nicht tiefer fressen, der, Grund beleibt sich, und 
ein mUdernder Balsata befeuchtet sie *nach und xiäch, 
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und heilt sie. Auch ^äme es darauf an , die leii^er 
|(arglich crtheilte Hülfe mit der in andern Örtern eü 
messen 9 wenn man die Absicht hätte « die Menschlich, 
kcit herab wi setzen oder zu sehr zu erheben.*) Die 

. Pflege der Hau^ivrmen wird trefflich verwaltet. 'Die 
'Hebammen «Schule ist in mehr als einer Hinsicht mu- 
sterhaft. Die Findel-und Waisenhäuser lassen, wenn 
sie so fortschreiten , grofse Verbesserungen erwarten« 
Die .Krankenhäuser sind reinlich , und wenn Baujon 
und Cochin viel falschen Luxus in ihrer Anlage dar- 
bieten , so giebt das Hospital ' St. XiOuii , das der Incu- 
rtibles Rue de Seves , das zu Monröuge , das .der Mena-» 
ges u. s. w>v und endlich die Klinik manches Beleh- 
rende für den. -Arzt. Die. höhere Administration ist 
bereits musterhaft, und was sonst noch fehlt.i (wie eig- 
. so ToUbäuser) wird die Zeit herbey fuhren , wenn der 

. Friede wiederkehrt , . vxA die Waffen in Fflug' und 

. Schaufel umwandelt', .und die Menschen ^m Kriegs- 
Ijetükntnel zu der Entwickhing des innem Selbst zu- 

- rudi führt, wenn dep Saame der Cultur endlich allent- 
halben über der Erde ausgestreut ist. — ^ 

Man würde auch unrecht thun, die Armuth in dem 
Verhältniäse über das ganze Land verbreitet zu glau- 
ben, wie siß in der Hauptstadt i^t, wo alles zum 
Glückmachen hinströmt; vielmehr ist durch die gleich- 
mSfsige Vertheilung der Güter, wie gesagt, dieselbe im 
Ganzen allen^alb^en minder als- sonst, oder mufs'es- 
wenigstens werden. Die Provinzialstädte finden ah^r 
gute Menschen mit regem Triebe , die ihre Mitbürger 
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*) Die Frage roilisteoiehmlich so gestellt werden: Auf 

*••<■ 4.'- ,j 

das 5tol Arroe von 500,000 IMenschen in defllaiiptftadt wer- 

den vom Staate^ etwa 2 Millionen ThaUr verwendet, wie 

■. . ■ 
viel käme, auf die gefragte Population , , und was" Uiut 
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erwärmen. Strafsburg stellt hiervon ein schönes Bey 
spiißl dar,*; und so noch andre mehr. 

Wo übrigen» Armuth :poch nicht, die Kräfte ge- 
lähmt hat , wo die grofsen , 500 Jahre bereits gepfleg- 
ten natürlichen Anlagen die Bildung^ gleichsam ein- 
heimisch , und gegen Stürme und Schicksal gleichsam 
unzerstörbar gemacht haben, die sie ununterbrochen 
heimsuchen ; da verweilt das Auge stets mit HoiFnung 
und Zuversicht. England und Frankreich scheinen 
einmal für diese Jahrhunderte die von der Vorsehung 
bestimmten Mächte zu seyn, der übrigen Welt zur 
Belehrung die gefährlichsten Experimente vorzumaphen. 

Wir haben nicht von dem ruhigem .Deutschland • 
gesprochen , für welches wir schreiben , denn mifslich 
ist es , ein Land zu beurtheilen , das uns so nahe ' an- 
geht. Ein aufgeklärter Kaiser hat einst iti demselben 
viel grofses und gutes gewollt, und erroihtete in seiner 
Residenz ein ungeheures Spital. Die Begriffe waren dä-^ 
mahls nicht genug geläutert, und recht weitläufige 
prachtvolle Anstalten gereichten um eine Zeit, wo die 
Milde über alle andre Thatkraft erhoben ward , zu ganz 
besondrer Zierde. Ein grofses Spital, sagt aber ein c)as- 
sischerMann irgendwo, ist eine Stadt voll Unglück, die 
schwer zu regieren ist, damit es nicht unser Meister • 
werde.**) In neuerer Zeit schenkte ein friedliebender 
König die Klostergüter seinen Schulen und sorgte für 
Bildung wie für Industrie seines Volks, und rief mit 
Weisheit den Mann zu Rath'fei, der Han^burg zum Muster 

*) Man sehe das iite Stfick der Annales de ^Statistique. 

**)Dafar bargt jetzt jedoeh der Mann, der in Wien das gro- 
fie Spital verwaltet, und Deutschland über medicinische Poli- 
scy belehrt hat. Möchte es ihm und den Hufelanden , For- 
me^^s, Marens und andern doch gefallen, uns so viel VqU* 
ständiges Aber das ihnen anvertraute Armenwesen zu, geben, 
*ls Frankreich jettt besitzt I -^ 



der Armenpflege aucL i^ür$ Ausland gemacht hat. * ) In 
München wie in Bamberg , in Bern wie In dem erleuch- 
teten Dänemark, In freyen Reichsstädten wie in Monar- 
chien , entwickeln sich glücklich dieselben BegrüFe und 
dieselben. Grundsätze. Wer vermag aber im vielseiti- 
gen Vaterlande alles zusamm^ zu fassen, was in jedem 
Winkel, wie 'in der Privaterziehung, sorgfältig g^>^artet 
wird und" weiserer Gesetzgebung entgegen strebt ? — 
Wenn dieses alles einst sich in ein Ganzes vereinen soll* 
te, nm dem Zerstückeln zu entgehen, und dem rauhen 
Norden wie dem ungesl;ümen Süden Muster und Boll- 
werk entgegen zu stellen, so wird der Keim der Kul- 
tur, so tief gewurzelt ^ so verwebt mit der Bildung jedes 
einzelnen, so unendlich fest und dauerhaft den IVtlttel- 
punkt Europas ausfüllen, dafs kein Rückfall in Sklaven 
stand und Betteley, kein Einflufs der Eroberungssucht- 
und der tyrannischen Beherrschung der Industrie in 
demselben mehr möglich seyn möchte. — Die Phantasie 
verliert sich himmlisch in dieser Schwärm erey , und wir 
glauben die Gedanken des Lesers am besten in einem 
Zeiträume zu verlassen , zu dem er selber hinwirkt. 

*) Man weif 8, dafi Herr r. Vogtk in Berlin besonders 
ausgezeichnet, und vom Könige aufgefordert wurde, die Ar- 
menanstalten besser einrichten zu helfen, wozu jetzt ein aas- 
«rwähltes Conseil ernannt ist. 
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